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Zuſtände in der Zucker Raffinerie zu
Halle (am Bahnhof).

Unſere Leſer erinnern ſich des Vortrags, den der Direktor i
der hieſigen Zucker-Raffinerie, Herr Dr. von Lippmann,
im ſozialwiſſenſchaftlichen Kurſus hielt. Herr v. Lippmann
ſprach darin mit bemerkenswerter Liebloſigkeit über die Ar
beiter, warf ihnen Simulantentum vor, behauptete, manche
Arbeiter machten ſich abſichtlich zu Krüppeln, um die Unfall
Rente einzuziehen und überhaupt würden die Arbeiter im
mer ſchlechter.

Wir haben gleich damals unverhohlen unſere Meinung
über dieſe thörichten Anſichten ausgeſprochen, die in den
Kreiſen der Arbeiterſchaft berechtigten Unwillen hervorriefen.
Wenn v. Lippmann ſo überlegen und abſprechend über
die Arbeiterſchaft urteilt, ſo muß er ſich natürlich auch
gefallen laſſen, daß die Arbeiterſchaft einmal mit ihm ins
Gericht geht, daß ſie ihn, den berufenen Sozialpolitiker, auf
Herz und Nieren prüft, daß ſie ihn in ſeine Fabrik begleitet
und einmal Umſchau hält, ob denn er in ſeiner verantwort-
lichen Stellung als „Brotherr“ von etwa 300 Arbeitern
alles thut, was ihm obliegt. Von einem Mann, der da
ſagt, die Arbeiter würden immer ſchlechter, muß man wenig-
ſtens erwarten können, daß er alles thut, was in ſeinen
Kräften ſteht, um die Lage „ſeiner“ Arbeiter möglichſt
erträglich zu geſtalten.

Wie ſieht es alſo in der Zucker Raffinerie aus, deren
Direktor Herr v. Lippmann iſt?

Ein einziges Wort genügt, um das Urteil der halleſchen
Arbeiterſchaft über die Zuſtände in der Lippmannſchen Zucker
Raffinerie wiederzugeben. Sie iſt allgemein als Knochen-
mühle erſter Güte bekannt. Und wer darüber unter
richtet iſt, welche Summe von Elend und ſtillen Verwün-
ſchungen der Lohnſklave mit dem Worte Knochenmühle
verbindet, dem ſagt das eine Wort genug. Betrachtet euch
die Arbeiter, wenn ſie im Herbſt bei Beginn der Kampagne
in die Zucker-Raffinerie einzutreten gezwungen ſind, und
ſeht ſie euch wieder an, wie ausgetrocknet, ausgemergelt ſie
ſind, wenn im Sommer die Kampagne zu Ende geht. Schon
dieſer Vergleich würde erkennen laſſen, wie berechtigt derAusdruck Kochenwühle iſt.

Als gelegentlich des ſozialwiſſenſchaftlichen Oſterkurſus die
Teilnehmer an demſelben der Lippmannſchen Fabrik einen
Beſuch abſtatteten, wurden tagelang vorher Bürſte, Schrubber
und Scheuerlappen mit Vehemenz in Anwendung gebracht.
Der ſogenannte Speiſeſaal und andere Räume, die ſeit
Jahren nicht gereinigt worden waren, wurdengeſäubert, daß es eine Luſt war. Und als die Beſucher

ankamen, drückten ſie ihre Anerkennung aus über die wohl
thuende Reinlichkeit, die in der Raffinerie herrſche. Herr
Teute, der Aſſiſtent des Herrn Dr. v. Lippmann, deſſen
rechte Hand er bildet, konnte ſich in ſeinen Verdienſten
ſonnen. Herr Teute zieht zwar vor jedem Arbeiter den Hut,
darauf kommt es ihm nicht an; aber wie er im Herzen
über die Arbeiter denkt und wie er ihre Löhne zu drücken
weiß, das ſteht auf einer anderen Medaille. Die Arbeiter

84 Moderne Sklavenjäger.
Roman v. O. Elſter.

[Nachdruck verboten.

Jetzt, in der Einſamkeit ihrer kleinen einfachen Wohnung er
innerte ſie ſich wieder ihrer eigenen Jugendzeit, da ſie als die
einzige verzogene Tochter eines adeligen Gutsbeſitzers im Oſten
aufgewachſen. Der hochmütige, ſtolze Sinn ihres Vaters war
auf ſie, ſeine wahre Tochter, übergegangen. Sie erinnerte ſich
aber auch der früh verſtorbenen Mutter, der einfachen, herzlichen,
frommen welche Gatte und Tochter nicht verſtanden und

oft gekränkt hatten. Sie erinnerte ſich des eigenen Gatten,3 ſo große Aehnlichkeit im Charakter mit ihrer wächbereigen
Mutter gehabt; ſie erinnerte ſich der herzlichen Bitte des Gatten
an ihrem Hochzeitstage, ſeinen unmündigen Kindern, die erſt vor
wenigen en ihre tter verloren hatten, dieſe zu frſegen
und ſie erinnerte ſich, wie ſie ihre Pflichten dem Gatten und ſeinen
Kindern gegenüber zu len gemeint hatte, wenn ſie das Hausdes e glänzend vertrat und die der zu

att IgeerntetS hett ihre verkehrte e in die weite Welt

ahren erz ges J x atte ihn zu jenen Mitteln

Fern auf die eilenden
gsblauen Himmel gerichtet, da erſchien ſie weit

vom Arbeitslohne abgezogen. Hinterher mochte man

glückverheißendes

die wenigen Worte lange Zeit. Sie teilten ihr nur mit, daß ſich
Malve v. Waldenburg mit Walther Körber vermählt habe, und

war, ſie empfand tiefe, innige tihres erſzr e Wenn ſie Mutter hatte ſein ſollen und
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wiſſen ganz genau, was ſie von ſeiner äußerlich zur Schau
getragenen Freundlichkeit zu halten haben.

Die Arbeitsordnung der Zuckerraffinerie iſt außer-
ordentlich hart, und es wäre um den Geiſt der Fabrik
leitung zu kennzeichnen nicht ohne Wert, auf dieſes Zucht-
hausStatut einzugehen. Es genügt aber, wenn hier ein
Wort über die Ordnungsſtrafen eingeſchaltet wird. Da
muß wegen Vorbindens eines alten Sackes, der kaum 10 Pf.
Wert beſitzt, eine Mark Strafe bezahlt werden. Gleiche
Strafe trifft den, der ein Brot (Zuckerhut) herunterfallen
läßt. Zwei Mark Strafe mußte ein Arbeiter bezahlen, der
ſich einen alten, der Fabrik gehörigen Lappen, von einem
alten Preßtuche herrührend, als Schurz vorgebunden hatte.
Drei Mark Strafe muß der Arbeiter bezahlen, dem die
Schuld beigemeſſen wird am Zerreißen eines Fahrſtuhlgurtes
oder eines Maiſchbrechers. Das Rauchen in den Räumen
der Fabrik iſt den Arbeitern bei 1-—-3 M. Strafe verboten.
Nur der ſchon erwähnte Aſſiſtent Herr Teute erlaubt ſich
den ganzen Tag über zu rauchen. Welche Summen dieſe
Strafen ausmachen, mag daraus entnommen werden, daß
der Arbeiter B. in der Kampagne vor zwei Jahren volle
14 M. an Ordnunggsſtrafen hat bezahlen müſſen.

Auf der Zentrifugenſtation müſſen täglich zwei Sud
geleiſtet werden. Als einmal die Zentrifuge nicht recht gut
ſchleuderte, wurde der geſamten Belegſchaft von 9 bezw. 11
Mann ein ganzer Sud,, alſo die Hälfte des Tagelohnes,

zwar zur Einſicht gekommen ſein, daß dieſe unerhörte Strafe
überaus unberechtigt ſei; man vergütete darum den Leuten
die Strafe wieder; aber mehrere der Arbeiter waren wegen
dieſer brutalen Beſtrafung ſchon ausgetreten und erhielten
nichts zurück.

Die Arbeitszeit auf der Zentrifugenſtation läuft von 6
bis 6 Uhr, ſo daß zwei Schichten gemacht werden. Die
Arbeit iſt überaus anſtrengend alles muß im Trabe gehen.
Die gefüllten Säcke müſſen 60 Meter weit geſchleppt wer
den. Veſperpauſe giebt es nicht, ſondern nur eine halbe
Stunde Frühſtück und eine Stunde Mittag. Bequem könnte
in dieſer Station noch ein Mann eingeſtellt und dadurch der
vier bis fünf Mann ſtarken Belegſchaft die Arbeit etwas
erleichtert werden. Die Bodenarbeiter unterliegen der
kraſſeſten Ausbeutung. Sie arbeiten in einer Schicht von
früh 6 bis abends 6, 7, ja 8 Uhr. Es iſt ihnen nicht
einmal geſtattet, ſich Frühſtück holen zu laſſen. Dieſe „Ver
günſtigung“ ſteht nur den Belegſchaften der Roh und Weiß-
zuckerniederlage zu.

Vor Einführung der ſogenannten Sonntagsruhe mußte
Sonntags von früh 5 bezw. 6 bis nachts 12 bezw. 1 Uhr
gearbeitet werden. Jhre Sonntagsfreude beſtand darin,
daß ſie Herrn v. Lippmann in ſeinem ſchattigen Garten
ſpazieren gehen ſahen. Die Arbeiter hofften, die Einführung
der Sonntagsruhe würde darin gründlichen Wandel ſchaffen.
Sie hatten ſich arg getäuſcht. Auf dem Boden mußte immer
noch von morgens 2 bis 9 bezw. 12 bis 1 Uhr gearbeitet
werden die Arbeiterinnen mußten von 5 bis 9 Uhr an-
treten, die Decker ſogar bis mittags 1 Uhr. Auch jetzt noch

hatte ſie in dem letzten Fahre von ihren Kindern erhalten, aber ein

Sie nahm die goldumränderte Karte zur W und betrachtete

unter dieſer An z tanden die Worte einer friſchen männlichen
Handſchrift: „Lie ſt Mama! Malve iſt glücklich! Walther iſt
ein prächtiger Menſch und mein Freund und Bruder. Das junge
Paar geht von hier nach Kairo, von wo ich es in einigen Mo
naten z werde, um mit ihm gemeinſam nach Deutſchland,
auf einige Zeit allerdings nur, zurückzukehren. Hoffentlich findenwir Dich in beſter Geſundheit. Mit Gruß Dein Sohn Herbert

v. Waldenburg.“
gtr Sohn! Er nannte ſich ihren Sohn, er dachte an ſie mit

Liebe, vielleicht würde auch Malve ihr verzeihen können und noch
einmal könnte das Glück in ihr alterndes Herz einziehen.

n ſchmerzliches Sinnen verſunken, hatte ſie ganz überhört,
daß draußen die Glocke gezogen war, Die Aufwärterin, welche
rn ie Haushaltung verſah, trat jetzt mit erregtem Geſicht ein
und ſagte:Gnhdige Frau, erſchrecken Sie nicht! Es iſt Beſuch draußen,

wei Herren und eine junge Dame aber ſo erſchrecken Sie
och nicht ſoer. Waldenburg war aufgeſprungen. Jhr Antlitz hatte

eine S Bläſſe überzogen. Eine innere Stimme agte ihr, daßihre Ki 8 er Dienerinder zu ihr rn ſeien. Ehe ſie noch d
e ward die Thür aufgeſtoßen und eine ſchlanke,
an e Männergeſtalt eilte auf ſie zu, ſie ſtürmiſch in die Arme

end.
„Da ſind wir, Mama,“ rief der junge Mann jubelnd aus. „Da

ſind wir alle miteinander, geſund und glücklich!“
an v. Waldenburg rang vergeblich nach Faſſung. Dann er-

h fe lötzlich die Hände Malves, und vor ihrer Tochter nieder
nkend, luchzte ſie:

Ver mir, mein Kind, vergieb mir!“
Bis ins Jnn

und um u ſie liebreich mit den Armen.
habe

s

e erſchüttert, hob Malve die gebeugte Frau empor

„Jch Dir nichts zu vergeben, meine Mutter,“ ſprach ſie mit
tiefer, thränenerſtickter Stimme. „Laß die alte Zeit vergeſſen ſein,
wir wollen zuſammenbleiben und verſuchen ob wir einander glück
lich machen können. Da, liebſte Mutter, ſteht mein Gatte! Er
bittet Dich, ihn als Sohn aufzunehmen.“

226. Jahrg

müſſen verſchiedene Arbeiter Sonntags von früh 1 bis 9 Uhr,
andere von 3 bis 9 Uhr und die Mädchen von 5 bis 9 Uhr
arbeiten.

Jn der Zentrifugenſtation muß jetzt genau noch ſo wie
früher die Schicht von Sonntags früh 6 Uhr bis
Montags früh 6 Uhr nnunterbrochen gearbeitet
werden. Von der Einführung der Sonntagsruhe erhofften
die Arbeiter der langen Schicht wenigſtens eine Verkürzung
derſelben von 24 auf 18 Stunden; aber es iſt beim alten
geblieben. Wiederholt iſt es vorgekommen, daß Arbeiter auf
dem Heimwege von der langen Schicht umgefallen ſind
vor Ermattung und Ueberanſtrengung und ſich
dabei ihr armſeliges Eßgeſchirr zerbrochen haben.

Jm Füllhaus wird in einer Schicht von früh 6 bis
abends 7 und 8 Uhr gearbeitet. Drei Mann haben Nacht-
ſchicht. Die Tagesbelegſchaft beträgt 21 Mann nebſt Jungen.
Täglich müſſen ſie etwa 7000 Brote transportieren. Hier
ſetzt die Arbeiterfreundlichkeit des Herrn von Lippmann in
ihrer ganzen Stärke ein. Die Arbeiter des Füllhauſes ſtehen
nämlich nur in Akkord. Für jedes der geförderten Brote
erhalten ſie einen gewiſſen Preis. Nun waren früher die
Brote pro Stück nur 48 Pfund ſchwer jetzt wiegen ſie
52 und 54 Pfund, ohne daß die Löhne im ge-
ringſten geſtiegen wären. Es bedeutet das eine Herab-
drückung des Arbeitslohnes um 10 bez. 12 Proz. Die
„Sonntagsruhe“ wird im Füllhaus ſo gehandhabt daß
früher von vormittags 6 bis mittags 12 oder 1 Uhr ge-
arbeitet wurde, jetzt dagegen von früh 3, 4, 5 Uhr an bis
9 Uhr. Die Direktion ſoll geſagt haben: „Wir laſſen's
drauf ankommen. Mögen ſie uns bei der Gewerbe-Jnſpektion
anzeigen dann wiſſen wir, wie wir ſtehen.“

Eine weitere Station iſt die Papierſtube. Hier ſind
35—-45 Männer und Frauen beſchäftigt. Sie arbeiten in
einer Schicht von früh 6 Uhr an bis ſie abends fertig
ſind. Es dauert das bis 7 oder auch 8 Uhr. Sonntags
arbeiteten ſie manchmal nicht, manchmal von morgens 6--12
oder von 6--9 Uhr. Nach Einführung der Sonntagsruhe
wird in dieſer Station zwar nicht gearbeitet, doch mußten
pif Männer einmal den Arbeitern auf dem Zuckerboden aus

elfen.
Ueber die Arbeitslöhne iſt folgendes zu ſagen: Alles

iſt Akkordſyſtem! Und das Wort Akkordarbeit Mord-
arbeit gelangt hier zur vollen Geltung.

Jn der Zentrifugenſtation iſt der Lohn abhängig
von der Art der Ware. Er wird nach der Zahl der produ
zierten Zentner berechnet. Bei ſechs zwölfſtündigen Schichten
(Station II) ſchwankt der Verdienſt zwiſchen 18 bis aller-
höchſtens 24 M. Die Arbeit iſt ſehr anſtrengend. Unter
Umſtänden muß die Belegſchaft während der einen halben
Stunde der Mittagspauſe noch Säcke tragen, ohne daß ihnen
das irgendwie vergütet wird. Auf den Zentrifugenſtationen I
und III, die von 6--6 Uhr arbeiten, verdienen die Arbeiter
18—-23 M. Wer an ſich zum Selbſtmörder werden will,
kann es zwar bis auf 8 Schichten bringen und damit bis
zu 30 M. verdienen, aber er ruiniert ſich dadurch.

Die Boden arbeiter verdienen, wenn kein Feſttag in
r Wv—WwvNmöm=c2—2—dJ

Walther erfaßte beide Hände Frau v. Waldenburgs und führte ſie
ehrfurchtsvoll an ſeine Lippen. Sie aber zog den jungen Mann
in ihre Arme, küßte ihn auf die Stirn und flüſterte:

„Mein lieber Sohn.“
Erſt vor wenigen Tagen war das junge Ehepaar und Herbert,

der einen dreimonatlichen Urlaub erhalten hatte, in Berlin ange
kommen. Jhr erſter Weg war zu dem General v. Waldenburg
eweſen, der ſie auf das Herzlichſte empfing. Von ihm erfuhren
ie auch die Veränderung, welche ſich im Leben der Frau von
Waldenburg zugetragen, und ſie zögerten nun nicht länger, die
einſame Frau aufzuſuchen. Daß ſich auch eine inner iche Ver-
änderung und Läuterung bei ihr vollzogen, erfüllte Malve und
Walther mit inniger Freude, wenn auch Herbert nicht ganz ver
ſtehen konnte, wie ſich dieſes alles zugetragen.

(Schluß folgt.)

Heiteres.
Gedankenſplitter. Mancher geht immer leer aus, weil

er bittet, wo er fordern und fordert, wo er bitten ſollte.
Mit den abgelegten Gedanken eines Genies hat ſich manches

Talent noch lange recht anſtändig gekleidet.
So, ſo! Es war noch anno Tobak, da ging einmal der

ouveräne Fürſt von Hohenkrähwinklingen in ſeinem Schloßgarten
azieren und traf da einen ſeiner Soldaten, der ihn nicht grüßte.
oll Unwillen ging er auf denſelben zu und fuhr ihn grimmig an

„Warum grüßt Er mich nicht und ißt doch mein Brot?“ Der
Soldat aber kommt durchaus nicht aus der Faſſung, beſieht ſich
den Herrn einen Augenblick wie verwundert und erwidert dann
„So, ſo, ſeid der Kommisbrotbäcker, der unſer Brot 8 W
macht! Und Euch ſoll man auch noch ſruser Das fehlte mir

erade noch!“ Sprach's, ließ den Fürſten ſtehen und ſchob ab.
as Kommisbrot wurde aber von da an beſſer.

Höchſtes O Kathi: „Ach, Sepp, haſt Du mich aberHut bie ſchönſt' Raufereifer.
auch wirklich lieb „Kathilaß' ich wegen Deiner im Stich!“

Bei der Schmiere. Direktor: „Den erſten el nbe
ich entlaſſen! Wie ſtehen wir mit ihm Frau: mitzwölf Pellkartoffeln und einem ſauern Hering im Vorſchuß!“
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die Woche fällt, 21——-23 M., im andern Falle nur 19 M.
Das bekommen ſie, aber ſie haben''s nicht.
von ihrem eignen Lohne müſſen ſie mehrere
Hilfskräfte bezahlen, ſodaß ihr wirklicher Ver-
dienſt ſich nur auf etwa 18 M. beläuft.

Außer den anderen Hilfskräften müſſen die Bodenarbeiter
von ihrem Lohne auch zwei Maler mit zuſammen
40 M. wöchentlich bezahlen. Die Aufgabe der Maler iſt,
ſämtliche Malerarbeiten, die in der Fabrik vorkommen,
Formen und Kaſtenſtreichen, zu verrichten. Aber auch
dann, wenn ſie in den Häuslichkeiten der oberen
Fabrikbeamten arbeiten, oder den Gartenzaun
des Herrn v. Lippmannn ſtreichen, müſſen die
Bodenarbeiter den vollen Lohn für ſie aufbringen.

Die Arbeiter im Füllhauſe verdienen zwiſchen 21 bis
n 25 M., doch müſſen auch ſie vier jugendliche

rbeiter bezahlen, die des Lohnes erhalten.
Die Löhne der Arbeiter in der Papierſtube gleichen

etwa denen auf dem Boden. Ueberwiegend ſind hier weib-
liche und jugendliche Kräfte beſchäftigt. Sie bekommen nur

der Löhne für Männer, obwohl ihre Arbeitsleiſtung faſt
ebenſo ſchwer iſt wie die der Männer.

Die Arbeitsleiſtung der Raffinerie- Arbeiter iſt allent
halben eine außerordentlich anſtrengende und aufreibende.
Der zu verarbeitende Rohzucker kommt aus etwa 40--50
verſchiedenen Fabriken. Durch Pferde wird das Rohmaterial
nach der Drehſcheibe befördert. Hier ſtehen acht Mann, die
das Material nach den Aufzügen zur Zentrifugenſtation I
befördern. Die Zentrifugen verarbeiten das Material nach
Vorſchrift, d. h. es werden die Fabrikate der verſchiedenen
Fabriken in vorgeſchriebener Menge in die Zentrifugen ge-
bracht, ſo z. B. von der Fabrik X 10 Sack, von V 3 Sack,
von Z. 5 Sack u. ſ. w. Das Tragen der Säcke, von denen
jeder an zwei Zentner wiegt, iſt ſehr anſtrengend. Täglich
werden 1000 Sack, d. i. 2000 Zentner Rohzucker verarbeitet.
Hat die Zentrifuge J ihre Arbeit gethan, ſo kommt die
breiige Maſſe in die Zentrifuge II.

Die Temperatur an den Trommeln beträgt 40--45
Grad. Man kann daraus ermeſſen, was es heißt, zwölf
Stunden und länger dieſe Arbeit zu verrichten.

Von der Zentrifuge geht das gewonnene Produkt nach
mannigfachen Vornahmen ins Füllhaus, wo die Maſſe
gekocht und in Formen gegoſſen wird. Hier iſt die Tempe-
ratur im Sommer unerträglich. Kein Fenſter darf
geöffnet werden trotz der mehr als 40 Grad Hitze.

(Schluß folgt.)

Tagesgeſchichte.
„Erleuchtete Geiſter und willensſtarke Charak-

tere“ werden geſucht. Die freikonſervative Schleſiſche Ztg.
verſichert, die ernſte Lage des Staates erfordere auf
ſeiten der Regierung, der die „Wahrung der höchſten Güter
der Nation“ anvertraut ſei, ſolche Geiſter und Charaktere.
Dazu wird bemerkt:

„Daß ſolche unter den zur Zeit am Ruder befindlichen Männern
garnicht vorhanden ſeien, wollen wir nicht behaupten. Manche
neuere Maßregeln, wie z. B. die letzte Wendung in der Kolonial
politik, manche geſetzgeberiſche Pläne, wie die beabſichtigte und
leider nicht zu ſtande gekommene Reform der Reichsſteuern und
die agrarpolitiſchen Vorlagen, deuten ohne Zweifel darauf hin,
daß ein feines Verſtändnis und ein zielbewußter Wille in der
Reichspolitik, teilweiſe wenigſtens, vorhanden ſind. Aber andere
Vorgänge, wie z. B. das Verhalten der Regierung in Sachen der
Umſturzvorlage, das ſchrittweiſe Zurückweichen in den Steuer
debatten, die übergroße Rückſichtnahme auf die Exportinduſtrie,
wie ſie in den Verhandlungen über die doch unabweisliche Reviſion
des Handelsvertrages mit Argentinien zu tage trat, die Stellung-
nahme des Auswärtigen Amtes gegenüber den Beſchwerden in
überſeeiſchen Staaten lebender Deutſcher laſſen teils die Homo-
genität in den Entſchlüſſen der Regierung vermiſſen, teils er
wecken ſie die Empfindung, als würden in Angriff genommene
Maßregeln häufig und in unberechenbarer Weiſe durchkreuzt. Wir
können daher nur annehmen, daß ſich die nach dem Sturze des
Grafen Caprivi inſtallierte Regierung gewiſſermaßen noch nicht
definitiv konſtituiert hat. Die Zeiten ſind ſchwer, das
Anſehen des Reiches und des Staates iſt auf das Ernſteſte be
droht, und daher iſt der Wunſch berechtigt, daß ſich die etwa
notwendigen Aenderungen im Beſtande der Regierung
möglichſt bald vollziehen.“

Dann nur ſchnell ans Werk, Herr v. Lucanus.
Kultusminiſter v. Voſſe amtsmüde Herr v. Boſſe

ſoll willens ſein, ſein Amt niederzulegen, da es ihm nicht
möglich ſei, ein Volksſchulgeſetz durchzubringen. Als ſein
Nachfolger wird, allerdings ohne jede Gewähr auf Richtig
keit, Herr v. Lucanus genannt, der unter Falk ein eifriger
Kulturkämpfer war und damals die Stellung eines vor
tragenden Rats bekleidete.

Kardorff futſch Herr v. Kardorff wird in der nächſten
Reichstagsſeſſion wohl den Weg der Böttcher, Möller c.
gehen müſſen. Aus Oels wird gemeldet, daß die gericht
lichen Erhebungen, die auf Beſchluß des Reichstags über die
gegen die Giltigkeit der Wahl des Herrn v. Kardorff er
Poſe Proteſtpunkte eingeleitet wurden, ſchon jetzt in einem

unkte die völlige Wahrheit des im Proteſte Behaupteten
ergaben. Es handelt ſich um ungeſetzliche Wahlbeeinfluſſung
durch einen Amtsvorſteher, die ſich als ſo weſentlich erwieſen
haben ſoll, daß ſchon jetzt die Ungiltigkeit der Wahl des
Herrn v. Kardorff er hatte nur 47 Stimmen Mehrheit

feſtſtehen dürfte.
Reichstagswahl in Deſſaun. Wie man ſich in Deſſau

erzählt, ſoll Kommerzienrat Röſicke willens ſein, das Mandat
niederzulegen. Es iſt der aus dem Berliner Bierboykott
bekannte Heilige aller Ringbrauer. Röſicke ſiegte 1893 erſt
in der Stichwahl mit 13 204 gegen 9798 Stimmen, die auf
den Genoſſen Peus fielen.

Eine entſchiedene Zurückweiſung erfuhr Dr. Wille
in einer vom Freidenkerbund in Frankfurt a. M. einbe
rufenen öffentlichen Verſammlung, in welcher er über „Reli-
iöſe Heuchelei“ ſprach. Nachdem unſer Parteigenoſſe Dr.
uarck das Verhalten des Freidenkerbundes in der Ange-

legenheit der Köllerſchen Umſturzvorlage und Dr. Willes
frühere dünkelvolle Schwabbeleien über das Proletariat be
leuchtet hatte, wurde folgende Reſolution mit Mehrheit ange
nommen: „Die heutige vom ſogenannten Freidenkerbund ein
berufene öffentliche Verſammlung erklärt, weder der ſoge-
nannte Freidenkerbund, noch Herr Dr. Wille ſind nach ihrer
Vergangenheit geeignet und berufen, der beſitzloſen und vom
Kapital unterdrückten Bevölkerung als Führer im Kampf

um die geiſtige Freiheit zu dienen Die Verfammlung er
Denn blickt vielmehr in der Sozialdemokratie die einzige Organi-

Außerordentlich bezeichnend iſt, daß wiederum diejenigen
Waffengattungen, welche ein ernſtes Studium voraus-

ſation, welche ſich als furchtloſe Vorkämpferin für jede Frei- ſetzen, wie Artillerie und Jngenieurkorps, überwiegend
heit bewährt hat und fordert alle Anweſenden zum treuen bürgerliche Offiziere aufweiſen. Die Edelſten und
Feſthalten an derſelben, ſowie zum Anſchluß an dieſelbe auf.“ Beſten der Nation ſind zwar bei der Hand, wo es gilt

Der Staat iſt wieder einmal gerettet. Am Mitt-
woch wurde beim 11. Jnf.-Regiment in Regensburg gründ-
liche e gehalten nach ſozialdemokratiſchen Schriften.
Den Anſtoß hierzu gab ein aufgefundenes Stück Zeitung,
das den Antrag Kanitz behandelte und als Einwickelpapier
in die Kaſerne kam. Die Suche wurde mit fürchterlicher
Gründlichkeit betrieben. Gefunden wurde wie gewöhnlich
nichts. Wenn die bairiſche Militärbehörde in allen anderen
Dingen nur halb ſo ſtreng kontrollieren und viſitieren
möchte, dann könnten Maſſenerkrankungen, wie ſie zur Zeit
in München, Ulm und Paſſau zu verzeichnen ſind, voraus-
ſichtlich wohl verhütet werden. Man entwickle doch nach
jener Richtung größeren Eifer und vergeſſe vor lauter Ge-
ſpenſterfurcht nicht die dringendſte der Pflichten, auf Leben
und Geſundheit der Soldaten gebührend zu achten.

Schwarze Liſten. Dem Stuttgarter Beobachter
geht aus einem reinen Zentrumswahlkreis der Wortlaut
eines weiteren Erlaſſes zur Auskundſchaftung der politi-
ſchen Geſinnung der Rekruten zu, der im weſent
lichen mit dem bereits veröffentlichten übereinſtimmt. Es
heißt in demſelben:

Geheim.
Schultheißenamt

J 4

wird beauftragt, in ganz vertraulicher Weiſe zu erheben
und zu berichten, ob unter den zur heurigen Aushebung für den
Militärdienſt kommenden Mannſchaften ſolche ſich befinden, von
weichen nach ihrer Haltung als zweifellos erwieſen anzunehmen
iſt, daß ſie der Sozialdemokratie angehören.

Unter dieſen ſind diejenigen beſonders hervorzuheben, welche
eine gewiſſe Führerrolle innerhalb der J
Partei einnehmen oder als beſonders zielbewußte Vertreter der
ſozialdemokratiſchen Lehren bekannt ſind.

Außerdem ſind diejenigen Mannſchaften z bezeichnen, welche
als Anarchiſten gelten und zwar auch ſolche, welche nur als
paſſive Anhänger der anarchiſtiſchen Partei bekannt ſind.

den Mai 1895.
K. Oberamt.

R. Bei den heurigen Rekruten iſt die oben geſtellten Frage
durchaus zu verneinen.

Hochachtungsvoll

den Mai 1895. Schultheißenamt.
Zum Fall Hammerſtein. Oder ſagt man richtiger

Zum Falle des Herrn v. Hoſen n Zum Hinunter-
fallen dieſes Edelſten und Dreiſteſten nämlich? Daß Hammer-
ſtein die Privatklage gegen Sonnemann in Frankfurt a. M.
und die dortige Kl. Pr. angeſtrengt hat, meldeten wir
bereits. Nun ſchreibt die Kl. Pr.

„Es dürfte vielleicht auch für weitere Kreiſe von Intereſſe ſein,
zu erfahren, daß Herr v. Hammerſtein keineswegs wegen aller in
jenem Artikel behaupteten Thatſachen als Kläger auftritt, ſondern
nur diejenigen Punkte herausgegriffen hat, welche ſich auf
den Lebenswandel des Herrn v. Hammerſtein und die Vermögens-
lage der Kreuzztg. beziehen.“ Das obengenannte Blatt ſtellt aus
drücklich feſt, daß Herr v. Hammerſtein die ihm nach dem allge
meinen Urteil am meiſten belaſtenden Behauptungen und Beſchul
digungen wegen des Penſionsfonds und wegen der Papierliefe-
rungen nicht zum Gegenſtande der Klage gemacht hat.

ie Typhus- Epidemie in der Nikolaikaſerne zu Paſſau
ha: bereits 90 Mann ergriffen. Die Schuld wird auf
mangelhafte Ernährung zurückgeführt. Die Donauzeitung
erfährt, daß erſtens die Reinlichkeit zu wünſchen übrig läßt,
zweitens daß die Portionen beſonders Fleiſch) zu klein ſind,
daß drittens die Koſt nicht kräftig genug iſt. Jn einem
Brief heißt es: „Daß ſich der Mann, welcher oft bis halb
2 Uhr nachmittags angeſtrengt exerzieren muß, mit Reis-
ſuppe, einem Stückchen Fleiſch und Salat nicht genügend
ſättigen kann, liegt auf der Hand. Seit Wochen ſind in
der Nikolaikaſerne z. B. keine Knödel mehr gekocht worden,
an denen ſich die Leute wenigſtens ſatteſſen können, wenn
ſie auch keine Delikaſſe ſind. Es hätte nicht ſo weit kommen
müſſen, wenn ſeitens der berufenen Faktoren eine viel
ſtrengere Aufſicht über die Küchen rirtſchaft beſtände,
wie es anderwärts vielfach der Fall iſt und auch in Paſſau
ſchon der Fall war und gegenwärtig wieder iſt.“

Hurra!
im Hinterlande „aufſſſige“ Stämme zu Paaren getrieben,
vier Dörfer erſtürmt und verbrannt, 200 Eingeborene tot
auf der Strecke gelaſſen und viele Gefangene gemacht. Von
der „Schutztruppe“ wurden 12 getötet und 47 verwundet.
Nun kann es mit den Fortſchritten der deutſchen Kultur in
Ofrika nimmer fehlen.

Adel und Bürgertum im Heere. Nach der Rang-
liſte befinden ſich unter den 66 Generalen der Jnfanterie,
Kavallerie und Artillerie nur 2 Bürgerliche, der komman-
dierende General des ſiebzehnten Armeekorps Lentze und der
Chef des Jngenieur- und Pionierkorps Goltz. Unter den
75 Generalleutnants befinden ſich nur 13 Bürgerliche. Von
den Generalmajors, deren Geſamtzahl 149 beträgt, ſind 38
bürgerlich. Bei den geſamten 290 Perſonen der Generali-
tät betrug die Zahl der Bürgerlichen nur 53. Von den
189 Oberſten der Jnfanterie ſind 75, von den 62 Oberſten
der Kavallerie 7, von den 43 Oberſten der Feldartillerie
26, von den 12 Oberſten der Fußartillerie 6, von den 12
Oberſten des Jngenieur- und Pionierkorps 10 bürgerlich;
auch der einzige Trainoberſt iſt bürgerlich. Von den Oberſt-
leutnants ſind bei der Infanterie 41,5 v. H., bei der Ka
vallerie 21,0, bei der Feldartillerie 76,6, der Fußartillerie

94,4 dem Jngenieurkorps 100 und dem Train 60,0 v. H.
bürgerlich. Von den Majors ſind bürgerlich bei der Jn-
fanterie 52,7, der Kavallerie 17,1, der Feldartillerie 87,3,
der Fußartillerie 83,3, dem Jngenieurkorps 90,3 und dem
Train 77,3 v. H. Bei der GardeJnfanterie befinden ſich
nur noch 10 bürgerliche Offiziere gegen 12 in den Vor-
jahren, bei der GardeFeld Artillerie noch 1. Die Zahl der
Regimenter, die ſchon ſeit längerer Zeit nur noch adligen
Nachwuchs annehmen, ſo daß in ihnen kein bürgerlicher
Sekondeleutnant vorhanden iſt, beträgt 29. Jm gan
ſind 49 Regimenter vorhanden, die keinen bürgerlichen Se
kondeleutnant haben. Umgekehrt giebt es 11 Regimenter,
die keinen adligen Sekondeleutnant haben, nämlich das 68.,
124. und 129. Infanterie Regiment, das 7. und 14. Ulanen-
Regiment und das 2., 5., 7., 8. und 10. Fuß Artillerie
Regiment. Die 5 Fuß Artillerie Regimenter haben über
haupt nur bürgerliche Offiziere.

Die deutſchen Truppen von Kamerun haben

Wetten bei Pferderennen und anderen geiſtreichen Beſchäfti
gungen obzuliegen, wo es aber gilt, durch ernſtes Studiumein Amt auszufüllen da ſind ſie nicht zu haben. Da es

etwa 500 Mal ſo viel bürgerliche als adlige Staatsbürger giebt,
ſo beweiſt auch die neueſte wieder, daß das Volks
heer“ in der Hauptſache eine Verſorgungsanſtalt der Söhneunſeres Junkertums mit Offizierſtellen iſt

Mit dem bairiſchen Vauernbund geht es immer
mehr bergab. Neuerdings haben ſich, wie wir einem Be
richt des Fränk. Kourier entnehmen, die Abgg. Lutz und
Friedl vom Bauernbund, der bekanntlich unter Führung des
Frhrn. v. Thüngen ſteht, losgeſagt. Frhr. v. Thüngen hat
nun verſucht, ein Kartellverhältnis mit dem Bund der Land
wirte in der Weiſe zu ſtande zu bringen, daß die bairiſchen
Mitglieder des Bundes der Landwirte dem bairiſchen Bauern
bund beitreten ſollten. Dieſer Vorſchlag iſt aber in einer
Verſammlung der Vertrauensmänner der bairiſchen Mitglieder
des Bundes der Landwirte einſtimmig abgelehnt worden.

Die Maßregelung des Paſtors Kock iſt ſelbſt der
Kreuzzeitung bedenklich geworden. Sie tadelt zwar den
Paſtor, weil er in ſeinem Vortrag Amtserfahrungen aus
ſeiner Pfarrgemeinde berichtet hat, wendet ſich aber doch
zugleich dagegen, daß man dieſe Angelegenheit nicht imkleineren Kreiſe zum Austrag gebracht, ſondern ſich mit weit

gehenden Anträgen an die obere Kirchenbehörde gewendet
hat. Beſonders bedauerlich ſei es, daß man den Kaiſer in
die Sache hineingezogen habe. Es ſei zu beſorgen, daß aus
dem Streitfall eine Entfremdung zwiſchen Geiſtlichen und
Großgrundbeſitzern und damit eine Lähmung der konſervativen
Beſtrebungen entſtehen könne. Dieſe Befürchtung braucht
das fromme Blatt nicht zu haben, denn: Gleiche Brüder,
gleiche Kappen!

Ein entwickelungsfähiger Gefühlsmenſch iſt
der von Liebermann aufgeſtellte antiſewitiſche Kandidat für

den Wahlkreis Waldeck, Gutsbeſitzer Müller Nutzhorn. Er
hat jüngſt in Pyrmont eine Proberede gehalten, die ſelbſt
den Landbündlern zu bunt war. Nachdem er in kurzen
Ausführungen erklärt hatte, er ſei früher deutſch freiſinnig
geweſen, dann nationalliberal, dann eine Zeit mit ſich ſelbſt
uneins, um endlich den richtigen Weg zu finden, der
zum Wohle des Bauern und Mittelſtandes führe: Anſchluß
an die „deutſch-ſoziale Partei“, bekannte er ſich als ſtram-
mer Antiſemit, als Vertreter des Antrages Kanitz, in
der vom Bunde entworfenen Form, für Ausnahmegeſetze
gegen die Sozialdemokratie, für Doppelwährung, Ein-
ſchränkung der Gewerbefreiheit u. a. m.

Ausland.
Jtalien. Die bevorſtehende parlamentariſche Kampagne

in Jtalien wird ſich zu einer ſehr ſtürmiſchen geſtalten. Die
Oppoſition gegen Crispi macht bereits auf der ganzen Linie
mobil.

Schweden. Die Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe,
welche gegen die Redakteure der ſozialdemokratiſchen Tages
blätter in Malmö und Stockholm wegen einer Kritik der
„abenteuerlichen“ Politik des Königs in Norwegen angeſtrengt
worden waren, haben mit einer Freiſprechung der beiden
angeklagten Redakteure Danielsſon in Malmö und Carleſons
in Stockholm durch die Geſchworenen geendet. Die Behörden
wollen dafür ihre Revanche nehmen, indem ſie ſchon jetzt
Vorſchläge für eine Verſchärfung des Preßgeſetzes
zur Vorlage an den nächſten Reichstag vorbereiten.

Aſien. Das Reuterſche Büreau meldet aus Hongkong
Das deutſche Kanonenboot „Jltis“ eröffnete das
Feuer auf die chineſiſchen Forts der Jnſel Formoſa, weil
die Aufſtändiſchen einen deutſchen Handelsdampfer beſchoſſen
hatten. Das Feuer der Forts wurde zum Schweigen ge-
bracht. Die Beſatzung des einen Forts flüchtete.

Parteinatzritzten.

Die ſächſiſche Sozialdemokratie hat laut dem der
Landesverſammlung erſtatteten Bericht im verfloſſenen Jahre ſeitens
des Agitations-Komitees 591 Referenten als Verſammlungsredner
entſendet. Flugblätter kamen 700000 zur Verteilung. Einnahmen
hatte das Zentral Komitee 308.58 M., Ausgaben 242.40 M. Bei
den einzelnen Agitations Komitees waren Einnahmen und Aus-

höher. Briefe ſind 1177 aus und eingegangen.ie ſächſiſchen Polizei und Rechts ar wurden charetteri ert

durch folgende Mitteilungen. Jn Chemnitz ſind innerhalb fünf
Monaten 33 Vereine aufgelöſt und 37 Verſammlungen und
verboten worden. Den Dresdener Genoſſen haben die beiden
Prozeſſe, der und Zeitun n 22 000 M.gekoſtet. Genoſſe Seifert referierte über den Stand der Agi
tation und konſtatierte ifermaßig das Anwachſen der Sozial
demokratie, Genoſſe Stolle über die Bedeutung der Reichstags
Landtags und Gemeindewahlen. Sämtliche Anträge auf Ab
änderung der Organiſation wurden abgelehnt, da der jetzige cpunkt m der ungeeignetſte ſei und folgender Antrag: „die Sag es

verſammlung erteilt der ſozialdemokratiſchen Fraktion des e
Landtages hierdurch Vollmacht, nötigenfalls eine Neuorganiſation
der Sozialdemokratie Sachſens ins ſtimmig
angenommen.

Die Wahrheit geſagt und 9 verurteilt. Der
here Redakteur der Reußiſchen Tribüne, Gen. Bretſchneider,

atte ſich wegen Beleidigung des Zuckerwarenfabrikanten Steinert
zu verantworten, von dem in einem Eingeſandt geſagt worden
war, daß in ſeinem Betriebe Schokolade verarbeitet worden ſei,
die mit Maden und Würmern durchſetzt, alſo völlig ungenießbar
war, u. dgl. Das Gericht erachtete den Wahrheitsbeweis
als vollſtändig erbracht, fand jedoch in einer Aeußerung
eine formale Beleidigung und verurteilte den n zu
einer Geldſtrafe von 5 M. Denn: der Jude wird verbrannt!

F r Arbeiterbewegnng.

Am Freitag fand in Wien eine Verſammlung behufs
v des Streikes der Poſt Bedienſteten ſtatt,
welche im Miniſterium durch eine Deputation um Aufbeſſerung
ihrer Lage baten. Der Führer der Deputation, ein Poſt Ofſiziant
iſt aus dem Staatsdienſte entlaſſen, weil er den Streik androhte
falls nicht ſofort eine Entſcheidung der Regierung erfolge.ainz. Der Dachdecker- Ausſtand iſt beendet. Den
Gehilfen wurde Erhöhung des Wochenlohns gewährt.

Lohnerhöhung. Die Cambria Eiſen Geſellſchaft in
ohnſtown (Pennſylvanien, Amerika) hat die Löhne ihrer Ar

eiter erhöht, und zwar erhalten die 5000 Arbeiter 10 Proz. mehr.

eben zu rufen“,
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Eine gleiche Lohnerhöhung haben die 800 Arbeiter der Reading-Eiſengeſellſchaft erhalten. Auch andere Geſellſchaften heben den.

erhöhungen eintreten laſſen, ſo daß ſeit dem letzten Sonn
25 000 pennſylvaniſche Eiſenarbeiter 10 bis 15 mee erhalten is 15 Prozent mee er

ohne z Pruvimielles
Halle W. S., 8 Juni.

niſche *eiter? Vergeßt der ſtreikenden Böttcher

Nach Eisleben Mehrfachen Anfragen diene hier-
durch zur Antwort, daß die Abfahrt morgen nachmittag

1.40 e rEin Kloſterprozeß. Seit acht Tagen ſpielt ſibekanntlich vor dem Gericht in Aachen ein Peezeſ ab, d

von Tag zu Tag mehr das allgemeine Intereſſe auf ſich
gehn weil er unglaubliche Enthüllungen über die Behand-

ing der wirklichen und angeblichen Geiſteskranken bringt,
die im Kloſter der Alexianer zu Aachen untergebracht waren.
Wir haben ſchon mehrmals den Gang des Prozeſſes berührt,
doch mangelte der Raum, ihn ausführlich wiederzugeben.
In den erſten Verhandlungstagen ſtand auch nicht zu er-
warten, daß er die Wendung nehmen würde, die er in
Wirklichkeit genommen hat. Um aber die überaus wichtigen
Thatſachen, die der Prozeß zu tage gefördert hat, unſeren
Leſern im vollen Umfange mitzuteilen, werden wir, da mit
nächſter Nummer der Roman im Feuilleton zu Ende geht,
die Prozeßverhandlungen im Feuilleton ausführlich ver-
öffentlichen. Vor Beginn des neuen Quartals wird dann
der Abdruck einen neuen höchſt ſpannenden Romans ſeinen
Anfang nehmen.

Sieg der Kuckeltſchen Vöttcher? Heute hat
Herr Kuckelt den von den Gehilfen aufgeſtellten Lohn
tarif unterzeichnet. Die Arbeitszeit iſt eine zehnſtündige,
von früh 6 bis abends 6 Uhr, mit Stunde Frühſtück
und 1* Stunde Mittagspauſe. Der Stundenlohn beträgt
35 bezw. 30 Pf. Gezahlt werden für

Hektoliter 2.00 M.

e 1.501.15

I 1.00Die vorſtehenden Preiſe ſind etwas ermäßigt gegen den ur
ſprünglich aufgeſtellten Tarif, doch werden dafür mehrere
Nebenarbeiten, welche die Gehilfen urſprünglich mit über-
nehmen wollten, nunmehr nicht mehr ihnen abverlangt. Wir
freuen uns, daß Herr Kuckelt einſichtig geweſen iſt und nun
den Tarif bewilligt hat. Es ehrt ihn das mehr, als wenn
er auf ſeiner grundloſen Weigerung beſtehen geblieben wäre.
Herr Kuckelt wird merken, daß man mit den Arbeitern am
beſten auskommt, wenn man ſie als volle Gleichberechtigte
anerkennt.

Behufs Beilegung der Differenz, die wegen
Entlaſſung dreier organiſierten Brauer aus der Freybergſchen
Brauerei entſtanden war, hat die zu dieſem Zwecke gewählte
Kommiſſion mit Herrn Freyberg perſönliche Rückſprache
genommen und von dieſem die bündige Verſicherung erhalten,
daß wegen der Zugehörigkeit zur Sozialdemokratie oder zur
ewerkſchaftlichen Organiſation derſelben kein Arbeiter der
rauerei entlaſſen worden iſt oder entlaſſen werden wird.

Jn einer Zuſchrift an die Redaktion wiederholt Herr Frey-
berg, daß er ſich um die politiſche Geſinnung ſeiner Leute
nicht bekümmere und ihrethalben keinen maßregele, am aller
wenigſten entlaſſe. Die Frage der Wiedereinſtellung der
drei Ausgetretenen war um deswillen gegenſtandslos ge
worden weil dieſelben ſchon anderwärts in Arbeit getreten
ſind. Daß der Braumeiſter Wehmann an dem Vor-
kommnis ſo unſchuldig iſt, wie er ſich ſpäterhin angeſtellt
hat, muß verneint werden. Und es muß ihm empfohlen
werden, auch für ſeine Perſon das zu beherzigen, was
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Deutſcher MetallarbeiterVerband.
Sonnabend den S. Juni abends S Uhr

Mitgliederverſammlung
in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtr. 7.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.g e Die Ortsverwaltung.

den a asiergeſellen Schmidt, der anſcheinend der Haupt-
arer gegen unſere Genoſſen geweſen iſt, in Ausſicht geſtellt

wurde, daß nämlich ſeine Entlaſſung erfolgen müſſe, wenn
er die politiſche Stellung ſeiner Arbeitskollegen zum Aus-
gangspukt von Hetzereien und Anfeindungen macht. Die
Arbeiterſchaft lebt gern in Frieden mit jedermann. Aber
ſie wird niemals dulden, daß ihre ſozialdemokratiſchen Ge-
ſinnungsgenoſſen um ihrer Ueberzeugung willen geſchuriegelt
werden.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Jn nächſter
t wird im hieſigen Nationaltheater ein intereſſantes Gaſtſpiel
tattfinden. Die Direktion des Nationaltheaters hat den Leiter

der Berliner freien Volksbühne, Herrn Julius Türk, zu einem
Gaſtſpiel für vier Tage verpflichtet. Das Enſemble iſt aus Mit-
gliedern erſter Bühnen zuſammengeſtellt. Herr Julius Türk be
abſichtigt, die Dramen „Nora“ von Jbſen, „Maria Magdalena“
von Hebbel und „Hildegard Scholl“ von Weſtenberger zur Auf-
führung zu bringen.

Nationaltheater. Am geſtrigen Abend gelangte an derSommerbühne der Vierakter „Ber farrer von Kirchfeld“ von

L. s zur Aufführung. Die Leiſtungen der ſämtlichen
Darſteller waren recht gut. War bei der Erſtaufführung einiges
zu rügen, ſo iſt e der Wiederholung des Stückes zum
größten Teil dieſen Mängeln abgeholfen worden. Die neu-
engagierte Kraft. Frl. Helene Keßler, ſich in ihrer Rolle
als Naive, abgeſehen von der mäßigen Ge angsleiſtung, trefflich.
Die Vorſtellung war gut beſucht. Das Stück wurde beifällig auf

enommen. Störend war, daß beim erſten Aktſchluß, während
as Orcheſter zu ſpielen begann, der Vorhang ſtreikte. Pr.

Aus dem Büreaun des Walhallatheaters. Jm Wal
hallatheater beginnt am heutigen Sonnabend wieder eine neue
(Dritte) Serie von r de Vrys rig „Gallerie lebender
Meiſterwerke“. Dieſe auserleſen ſchönen Darſtellungen haben bis
her ein ſolches allgemeines Intereſſe erregt, daß ſich, was inter
eſſant zu beobachten iſt, allabendlich ein Plenum von Kunſtkritikern
und Sachverſtändigen im Zuſchauerſaale verſammelt, ſo daß man
ſich in die Kunſt und Gemälde Ausſtellungen zu Berlin oder
München, wo bekanntlich die Originale dieſer Bilder ſich befinden,
verſetzt glauben kann. Auch dieſe neue Serie enthält, wie wir
e wieder mehrere hervorragend ſchöne und berühmte Dar-

ellungen.
grhangt hat ſich im Hauſe Wettinerſtraße 36 ein daſelbſt

äbedienſtetes dchen aus nicht bekannten Gründen.

Erfurt. Am Donnerstag nachmittag wurde Genoſſe Heßler
beerdigt. An tauſend Genoſſen t dem J Alsin der Leichenhalle das Lied „Ueber allen Wipfeln iſt Ruh“ ge
ungen werden ſollte, rief der Gendarm mit Bärenſtimme durch
ie Halle: „Jch verbiete das Singen von Liedern!“

Nachdem ſich der Brave überzeugt hatte, daß dieſes Lied den
Staat nicht umſtürzen werde, erlaubte er das Singen. Als dann
Genoſſe Reißhaus mit einigen Worten einen Kranz aufs Grab
legen wollte und angefangen hatte: „Jm Namen da faßte ihn
der Gendarm am Arm, ſuchte ihm den Kranz zu entreißen und
den Nachruf zu verbieten. Reißhaus ſagte ruhig: „Stören
Sie doch die Feier nicht!“ Und noch eine dritte ähnliche
Szene ſpielte ſich ab. So werden die Sozialdemokraten, denen
nichts heilig iſt, nicht die Familie und Ehe, nicht die Freund-
ſchaft, nicht der Tod von den berufenen Hütern der Ordnung
und Sitte bei Begräbniſſen verſtorbener Genoſſen behandelt.

Aus dem VReiche.
München. Die weſtlich vom Ammerſee liegende Gegend wurde

auf ſern Umfang durch einen furchtbaren Wolkenbruch arg
verwüſtet.

Aus Baiern. Es iſt ein weitverbreiteter Volksglaube, daß
ein im Bette Liegender vor dem Blitz ſicher ſei. Jn einem
Dorfe bei Altötting (Oberbaiern) wurde am Samstag ein Bauer
im Bette vom Blitze getroffen und erlag nach 24 Stunden
den Verletzungen.

Würzburg. Eine teuer bezahlte Ohrfeige. Der Jn-
fanteriſt Seipel ging am Abend des 22. Februar im betrunkenen
Zuſtande in die Kaſerne. Das Thor war ſchon geſchloſſen und
im Vorplatze ſtand ein Säbelpoſten, der den einpaſſierenden Seipel
zur Rede ſtellte, weil er das Thor nach ſeinem Eintritte nicht

wieder beilehnte. Doch Seipel ließ ſich nichts gefallen, ſondern
ſchlug den Poſten von rückwärts mit der flachen Hand, daß ihm
der Helm vom Kopfe flog. Seipel erhielt, wie das W. J. mitteilt,
3 Jahre Gefängnis.

Speyer. Einen ſonderbaren Anblick bot in der Diakoniſſen-
ſtraße ein Leutnant, der ſo ſchwer betrunken war, daß er

unsere sämtlichen

Stammtfisech 281 zum Kreuz
Sonntag den 9. Juni er. im Reſtaurant Haack, Trotha,

5. Stiſtungsfest.,
nachmittags Konzert, abends Ball

Der Vorſtand.
Anfang 4 Uhr,

wozu ergebenſt einladet

Haases Bellevue.
Heute Sonntag nachm. von Uhr ab

großes Familien Konzert.

AchtunS Weg gr. Schlachtefeſt.

üh 9 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſtb enve, den ſenigst einladet

9 Ernst Voigts Restaurant, agers,
empfiehlt ſeine Lokalitäten zum fleißigen Beſuch.

Kellner-

rnſt Voigt.
Herren und

KnabenHüte
mit Marke.

Mützen
i billigen Jund Polfternr. er s aſſend zu billigſten Pr

Karl Bittner, H. Bergmann,
Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

trocknet die

Jußbodenfarbe

n

Damen-Regen- und

Staubmäntel,

Jacketts Kragen
Spitzen-Umhänge.

Jedes Stück ist mit dem jetzigen allerbilligsten
festen Preis deutlich bezeichnet.

brummeräbenjamin
F. Ulrichstr. 23, part, und l. Etage.

Gründlichen Klavier u. Violineber Nacht Unterricht erteilt billia a 2 n r Geſan 8rmlitzerſtraße S, r.NB. Bin jetzt auch in der Lage, noch Frdl. Schlafſtelle Königſtraße 73, H. II.
einen Geſangverein zu übernehmen.

ſich im Koie wälzte und nur mit größter Mühe die Kaſerne er
reichen konnte. Schlimmer noch erging es einem ſeiner Kollegen,
der in der Berghäuſerſtraße aus einem Kornacker gezogen wurdeund mittels Tragkorb durch Lazarettgehilfen na der Kaſerne
transportiert werden mußte. Den „Gemeinen“ wurden Moral-

redigten gehalten, daß ſie ſich über die Feiertage nicht betrinken.
ie es ſcheint, gelten ſolche Vorſchriften für die Herren vom Leut

nant aufwärts nicht.
Straßburg. Der hier unter der Teilnahme von 250 Mit

gliedern tagende Verband deutſcher Müller ſprach ſich einſtimm
z z n Intrag Kanitz als undurchführbar und der Müll

ädigend aus.
g2 arthans (Weſtpreußen) ſind 40 Perſonen am Typhus

er an lErlangen. Auch hier ſind plötzlich 40 Soldaten erkrankt.
Nach dem Fränk. Kurier iſt ſchlechtes Kommisbrot die Urſache der
Erkrankungen, da ein Quantum Brot als ungenießbar zurück
gewieſen wurde.

Vermiſchtes.
Keinerlei Anhaltspunkte für aſiatiſche Cholera ſind bei

der bakteriologiſchen Unterſuchung des im Londoner Stadtteil
Schoreditch unter verdächtigen Symptomen geſtorbenen Mannes
gefunden worden.

Ein Spitzbube. Der Bankier Emanuel Kanitz in Budgpeſt,
einſt Kaſſierer re in Wien, der wegen Unterſchleife 7 Jahre
Kerker verbüßte, iſt wegen Unterſchlagung anvertrauter Depots in
Höhe von 100 000 fl. verhaftet worden.

Das Plaidoyer der Mutter. Aus Wien wird berichtet:
Vor den Strafrichter des Hernalſer Bezirksgerichts tritt eine be
häbige ältere Frau, an der r ihren Sohn, einen jungen Bur-
ſchen, führend. Richter: as wünſchen Sie, liebe Frau?
rau: J bin d' Muatta von mein' Buam da. Richter: Jhr
ub hat aber da ſchöne Dummheiten gemacht. d nS kaiſerlicher Herr Rat, der Bua is a no jung und dumm, a

ſchlecht is er nöt. Richter: Er hat mit mehreren Jungen auf
der Straße um Geld geſpielt und als ihn ein Wachmann um
ſeinen Namen fragte, da gab er einen falſchen an. Frau:
Wiſſen S', Herr Rat, der Bua is halt verleg'n word'n, hat

und da hat er ſi' beim Reden verhaſpelt. Richter:
deinen Sie? Frau Natürli'! Und dann is ja der Unter

ſchied zwiſchen Bayer und Rottermayer a nöt ſo groß, daß mr
dö Nam' nit verhör'n kunnt. Richter: Der Unterſchied iſt wirk
lich „nicht ſo bedeutend!“ Warum hat er aber das gethan
Se kann's Jhner ja ſag'n. Der Bua hat a ſo an ſtreng'n

atern, und wia der nur das Geringſte von dera rt
hätt', wär's um den Buam g'ſcheg'n g'weſen! Richter: So t
wirds denn doch nicht ſein. Frau: A ja! Sö kennan h
mein' Mann nöt! Und aus lauter Angſt, daß ſein Vater
erfahrt, hat er an falſchen Namen g'ſagt. Und dann no was!
Der Bua hat die richtige Adreſſ angeb'n da ſeg'n S' do, daß
er a dummer Bua is! Richter: Erziehen Sie Jhren Jungen
beſſer und nehmen Sie ihn mit nach Hauſe! Stolz trat die
Mutter mit ihrem Sprößling den Heimweg an.

Standesamtliche Rachrithten.

Halle, den 7. Juni.
Aufgeboten: Der Regierungs Aſſeſſor Martin Bertram und

Emilie Drieſemann Frankfurt a. D. und Merſeburg). Der Bild-
Wer eher Leberecht Schille und Hedwig Richter (Neuſtadt und

ittenberg).
Geboren: Dem Maurer Emil Sieberth ein S., Julius

Emil (Leſſingſtraße 16). Dem Jnſtrumentenmacher Robert Wilke
ein S., Andreas Auguſt Walther (Franckeſtraße 18). Dem Hand-
arbeiter Friedrich Schubert eine T., Charlotte Luiſe (Tauben-
ſtraße 12). Dem Handarbeiter Wilhelm Holleufer ein S., Paul
Karl (Hirtenſtraße 4). Dem Glaſer Paul Brandt ein S., Franz
Paul (Nikolaiſtraße 6). Dem Bahnarbeiter Ernſt Damm ein S.,
Karl Ernſt e 25). Dem Fabrikarbeiter ErnſtStemmler ein S., Walther Ernſt (Hochſtraße 19). Dem Schiffer
Franz Rettig ein S., Hermann Max (Rathausſtraße 11). Dem
Klempnermeiſter Franz Weiſe eine T., Anna Emma Frieda
Meckelſtraße 6). Dem Lehrer Heinrich Becker eine T., Elena

Agnes Adele Martha (Laurentiusſtraße 7).
Geſtorben: Des Steinſetzer Max Schober S. Erich, 2 Mon.

(gr. Wallſtraße 2). Die Witwe Bertha Heine geb. Haeſe, 39 J.Settierſtrafe 36). Des Bäckermeiſter Hermann Selter S. Willy,

3 M. (Steinweg 27). Des Schmied Gottlieb Eberling S. M
3 M. (Trödel 20). Die Witwe Friederike Springer geb. Ulrich,
Jud Lindenſtraße 56). Der Arbeiter Friedrich Denencke, 45 J.,
(Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.

e --vvrrvm mmer
bedeutend unter Herstellungspreis

verkaufen wir, um nach beendeter Saison zu räumen,

Speisekartoffeln.
Großes Lager und Auswahl von ſ

mehlreicher, gutſchmeckenderu. fl
freier Ware, den Ztr. von 50 4 an
(keine Waſſerſpitzen) bei

Hermann Weiland,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

NB. Bekanntlich iſt beſte Ware
hier am Orte, deshalb ſehr gr. UmAuch trifft nächſte Woche ein gr. P

magnum bonum, friſch aus der Miete, ein.

Rock und Weſte billig zu verkaufen.
Wuchererſtraße 26, 3 Tr.

A. 1. Feiert i. e. g. Frettchen b. a. d. g
abh. gek. Bitte abzug. Mühlberg 4, H.

Ein Schlüſſel in der gr. Ulrichſtraße
gefunden. Abzuh. in der Volksbuchhandl.

Wer leiht einem ehrlichen Arbeiter
20 gegen genügende Sicherheit bis
1. Oktober Adreſſen bitte in der Ex
pedition des Volksblatt abzugeben.

Familienwohnungen
X in Loests Hof an der Merſebur
x St., K. u. K. mit Garten und
im Preiſe von 145-160 Néheres
durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.

Stube, Kammer, Küche nebſt Zubeh.
zum 1. Juli zu verm. Frieſenſtr. 5.

Saubere Schlafſtelle, vornh., r ver
mieten Unterberg 11, 2 Tr. l.
Frdl. Schlafſtelle Dryanderſtr. 21, II r.

Frdl. Schlaſſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr.
Gr. uziſeae* f, Pafz.

Gießkannen
in'allen Größen, ſowie Vo gelb aner

W aller Arten empfiehlt
Klempnermſlr. zefnrieh Oertel Klempuermſu. Preii

ffr. Pfannkuchen,
gefüllt à Dtzd 50 4, ungef. a Dtzd. 25 4,

Kindernähr- Zwieback

fiehlt rn7 C t Dampfkäſerri Gruneberg, Gieb.

neben Mars la Zähne reundliche Schlafſtelle zu vermietens gr. Märkerſtraße 18, 3 Tr.

Für Wirderverkänfer!
werden für 3 .4 n h Plombie-
rungen v. 1 an, Zahnausziehen
50 4, ſchmerzlos, Reparaturen ſofort.

Martha Effe.
Halle a. S., Markt 14, 2 Treppen.

Kleiner Leiterwagen für Kinder zu
kaufen geſucht Unterherg 11, 2 Tr. l.

Möbl. Schlafſtelle Harz 27 (Laden).

Ehrenerklärung.
ch erkläre Frau A. Hasenheyerfur eine achtbare und ehrbare Frau und

nehme die Beleidigung en dieſelbehiermit zurück. t e
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Grosse 6 r entlicheVolks-Versammſun

Referent: Herr Karl Schul 2e aus Defſſau.
Tagesordnung: 1. Die Sozialreform wie ſie iſt und wie ſie ſein ſoll. 2. Diskuſſton.

NB. Zu dieſer Verſammlung iſt der Herr Dr. v. Lippmann, Direktor von er u crraffinerie,

Dienstag den 11. d. Mts. abends 8 Uhr
in Hanases BRellevue (Hoffjäger).

Geiſtſtr. 5. O Ia M Geiſter J

Ausverkauf h awehite
zu enorm billigen Preiſen.

Herren und Hnaben-Hüte von 25 Pf. an.
Hüte wr. den Sofort gereinigt. Hütegarnieren 25 Pfg.

Bitte Preiſe im Schaufenſter zu beachten.

Geöſfnet bis abends 14 Uhr.
eingeladen.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alfonso Avello-Truppe,

Pantomimen Darſteller. (Fatalitäten in 7

der Negerküche). Brothers Wel-lington, Bravour-Hand- und Kopf- 5
Equilibriſten. The Albano's,
akrobratiſche Clowns. Die drei
Avello's, akrobatiſche Athleten an

r d gar Karie nde „Karrikatur.Frauen Krante Braseay, deutrdh- Grosse Posten hochmoderne, reinwollene
ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs- u. Charakter

umoriſt. Herr Henry de Vry,
imiker und Darſteller berühmter Per-

ſönlichkeiten. De Vry'“s ſenſationelle
„Gallerie lebender Meiſterwerke.“ (Auf
allgemeines Verlangen noch kurze Zeit

Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 2 Uhr: h c u
National- Theater r in hundertfacher Auswahl zu bekannt aller-

Sonnabend den 8. Juni

Der BVibliothekar.
Schwank in 4 Akten von Moſer.

arl und Eduard Jacobſon. Muſik v.
Roth.

S die sich während des lebhaften Saisongeschäftes0 e go 9 r 0 angesammelt haben, ausser ordentlich billig

weiter verpflichtet. Neue Bilder

e t m bedeutend unter Hoerstellungspreis.
großer Frühſchoppen

ei Frei- Konzert.

Gaſtſpiel des Hrn. Schumacher. billigsten festen Preisen.Auf vielſeitiges Verlangen:

Die alen Rogto en Albiderstoffen, Garclinen,
oſſe mit Geſang in 4 Akten v. Engelbert

Leinen- u. Baumwollwaren,

Leipzigerſtraße. um damit zu räumen,
Heute Sonnabend abends 8 Uhr

großes Streich-Konzert.

tn I Byumnmer Böenjamin
Moritz Garfenlokal 23 gr. Ulrichstr. 23, part, und Etage.

arz 5
ſchönſter Garten der Stadt.

Jeden Sonnabend u. Sonntag
gr. humorißt Geſangskonzert.

Mittagstiſch 50 und 354
Logis billig. Feine Kegelbahn.

ändelpark.
Sonntag

großes Frei-Konzert.
Anfang 7 Uhr.

Restaurant z. Bernhardi-Halle
Thomaſiusſtr. 5, Ecke Bernhardiſtr.
Empfehle kräftigen Mittagstiſch,

kalte und warme Speiſen zu jeder
Tageszeit, ff. Rauchfußer Bier.
Jeden Abend Unterhaltungsmuſik.

Hopfgarten.
Schades Schützenhaus.

Heute Sonntag von 7 Uhr ab
Geſellſchafts Kränzchen.

Gummi Tiſchdecken,
Wachstuch-Tiſchdecken,

HummiSchürzen,
Gummi-Anterkagen

kauft man am beſten u.
billigſten im

Spezial- Geſchäft von

Hugo Nehab
gr. Ulrichſtraße 27.

n Jhrem eigenen Jntereffe
rate ich bei der Reparatur
Jhrer Uhr ſich gleich an

A. Sparmann's
größtes Spezialgeſchäft für Ahren,

gr. Steinſtr. 47, neben Walhalla,
zu wenden. Mein langjähriges Beſtehen
(eit 1868), ſowie der nachweislich größte
Reparaturumſatz in Halle, 500 bis
600 mongtlich, bürgt für die ſtrengſte
Reellität, gleichzeitig der größte Beweisfür die bedeutende daſenge gen
meiner Werkſtatt (feinſte Referenzen).

Neue Feder 1 Glas und Zeiger
15 Pf. Kapſeln 20, mit ewigem Kalender
oder Bieruhr 30 r Schlüſſel 5 Pf.

Der Verkauf geſchieht zu garantiert
wirklichen Fabrikpreiſen.

Die Angabe der Preiſe unterlaſſe ich
hier, da ſich die bei Anſicht der Waren herausſtellt. Für repa
rierte Uhren leiſte 2 Jahre, für gekaufte
5 Jahr ſtrengſte Garantie.

Max Krause 6, F, Grunieke
Tiſchlerei, Halle, Meckelſtraße 9, H. p.

empfehlen ſich den geehrten Herrſchaften
zur Herſtellung aller Arten von

TiſchlerArbeiten.
Spezialit.: Reparaturen antißer Möbel c.
Schnelle Bedienung. Beſte Referenzen.

Jeipßigerftr. 70. M.

Neu eingetroffene Gelegenheitskäufe:
Große Poſten Herren-, Damen und Kinderschuhe zu enorm billigen Preiſen.

i C. Säyigerſt. 70.

J Knaben Anzüge, M ſonſtiger Preis 4.50 bis 6 M., jetzt 1.50 M.

1.50 jetzt 1 Gummi-Tiſchdecken, ſonſtiger Preis 1.50 jetzt 70

HerrenSocken, ſonſtiger Preis das Paar 60 jetzt 20 Damen-Bluſen, ſonſtiger Preis die Bluſe 2.50 .4, jetzt 90 Sonnenſchirme, ſonſtiger Preis
Stück 3.50 jetzt 1.60 Extra weite Damenſchürzen, ſonſtiger Preis 1.50 jetzt 75 Barchent- Damen und HerrenHemden, ſonſtiger Preis

200 Stück emaillierte Eimer, ſonſt bedeutend teurer, jetzt das Stück 85 Pf.
Große Poſten DamenMäntel, Jacketts und Umhänge, ſonſtiger Preis 10, 15 bis 18 jetzt 1, 3 bis 6 .4

werden der vorgerückten Saiſon wegen für jeden annehmbaren Preis verkauft.
Damen-Putz Herren- Anzüge Knaben- Anzüge

Emanailliertes Kochgeſchirr, Kinderwagen,
Ledertaſchen werden, um den Artikel einzuführen, Selbſtkoſtenpreis verkauft.

Hemden mit Spitze Stück 95 Pf. Ein Poſten weiße Damen-Hemden, auf der Schulter
Stück 1 Mark.

Ein Poſten Taſſen, echt Porzellan, mit Stielhänkel, Paar 10 Pf. Ein Poſten roſa Barchent- Frauen

I er u

zum Knöpfen,

S u o m n

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſcher Genoffenſchafts Buchdrugkerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage



Beilage zum VPolksblatt.
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Lied der Arbeiterinnen.
Jhr Schweſtern in der Arbeit Heere,

Vernehmt auch Jhr den Ruf der Zeit!
Uns drückt dasſelbe Los, das ſchwere,
Das ſchon die Männer rief zum Streit.
Seht, wie die Männer kämpfend ſtehen,
T einer beſſern Zukunft Glück,

eht rot die Freiheitsbanner wehen,
Und bleibet länger nicht zurück.

Wir müſſen ſchaffen früh vom Morgen,Bis ſpät die Nacht herniederſinkt,. s
Sodann uns in des Hauſes Sorgen
Voch neue Laſt und Mühe winkt.
Für uns kein Ruhen giebts, kein Raſten,

ſchwer des Mannes Bürde ſchon,
ißt man uns doppelt zu die Laſten,

Um obendrein um ſchlechtern Lohn.
Wir wollen nicht als ſtolze Damen

ſeid nen Kleidern müßig geh'n,
n ſchönes Bild in 43 ahmen,

Das fromm und lieblich anzuſeh'n.
Wir wollen gern die Hände rühren
W unſere Lieben jederzeit,

zu des Hauſes Wohlſtand führen
Soll emſ'ger Frauen Thätigkeit.

Sprecht nicht vom „ſchwächeren Geſchlechte!“Sind wir zur Arbeit ſtark genug e0
Sind wir auch ſtark für unſ're Rechte
Uns einzureih'n dem Kämpferzug.

hr Männer, eilt, uns Raum zu geben!
aßt ab vom blöden Vorurteil!

Der mut'gen Frauen Vorwärtsſtreben,
Es dient zu Eurem eig'nen Heil.

Begrüßet mit der Hoffnung Strahle
Der neuen Kämpferinnen Schar,
Die wehrlos noch dem Kapitale
Bis heute unterworfen war.
wer werden wir bezwingen
Das Elend, das in Bann uns ſchlägt,
Der Menſchheit Güter zu erringen
All' Dem, das Menſchenantlitz trägt.

Ein Trinmph der Sozialdemokratie!
Ueber den evangeliſch-ſozialen Kongreß, der zur

Zeit in Erfurt tagt, ſchreibt unſer Erfurter Parteiorgan
Ein Triumph der Sozialdemokratie kann doch kaum dieſer

Kongreß ſein, ſo wird beim Leſen der Ueberſchrift mancher
unſerer Leſer denken. Es iſt aber in der That ſol Ohne
Sozialdemokratie kümmerten ſich die allermeiſten der neunmal
weiſen Ker den Teufel um die ſoziale Frage. Die ge-
waltige Revolutionierung der Geiſter, welche durch die ſozial
demokratiſche Jdee ſich notwendig vollziehen muß, hat auch
die Herren Paſtoren, Gelehrten, Beamten, Offiziere, wenn
auch nur ſolche a. D., nicht unberührt gelaſſen. Gern wollen
wir anerkennen, daß einzelne der ſogenannten Chriſtlich
Sozialen ſich bemühen, die gewaltige moderne Arbeiter
bewegung verſtehen zu lernen, aber ſie wirklich zu verſtehen,
iſt ihnen nicht beſchieden.

Abgeſehen von einigen Philantropen hat ſich vor Beſtehen
der Sozialdemokratie keine Seele um die armen verelendeten
Volksſchichten gekümmert. Die Männer, welche ihrer Zeit
weit vorausgeeilt waren, auch den Mut beſaßen, aus ihrer
Klaſſe herauszutreten, um den Arbeitern den Weg zu zeigen,
auf welchem ſie eine Aenderung der ungerechten geſellſchaft
lichen Einrichtungen anſtreben müſſen, wurden nicht nur ge-
ſellſchaftlich geboykottet, ſondern faſt alle, die ſich heute ſo
ſonderbar um den armen Mann bemühen, riefen: „Kreu-
zig ihn!“ Genau wie vor faſt 1900 Jahren. Aller
ings in etwas anderer Form, ob in milderer, müſſen wir

dahingeſtellt ſein laſſen. Wie wurden die Männer verlacht,
verhöhnt und verſpottet, ihrer „verrückten“ Jdeen wegen.
Wie lachte man noch im Parlament, als im Jahre 1877
von ſeiten Bebels ein Arbeiterſchutzgeſetzentwurf eingebracht
wurde. Nun, und heute

Heute ſehen wir ein wahres Wettrennen, um dem armen
Manne zu „helfen“. Wem fiele bei dieſem Wettkriechen um
die Gunſt der Arbeiter nicht die Fabel von dem Fuchs ein,
der dem Hahn gelobte, ſich mit ihm zur Abwehr böſer Ge
ſellen zu verbinden. Dieſes Verſprechen wurde ſelbſtver
ſtändlich nur zugegeben, um den außer dem Bereich desFuchſes ſich ver dendes Hahn ſicher zu machen. So und

mich anders verhält es ſich auch hier
ach dem Bibelwort: „Seid klug wie die Schlangen,“

glauben nun auch die ſogenannten ChriſtlichSozialen handeln
müſſen. Genau wie nach berühmten geſchichtlichen Muſtern!

ls die heidniſchen Gewalthaber die Herrſchaft über den
Kommunismus welcher den Urchriſten eigen war, nicht
unterdrücken konnten, machten ſie ſich denſelben dienſtbar,
indem ſie die Jdee ihren ſelbſtſüchtigen Intereſſen ent
ſprechend auslegten und ummogelten. Aber die Zeit, eine
ſolche Falſchmünzerei treiben zu können, iſt vorüber. Die
Anhänger des Chriſtentums waren zur Zeit ausſchließlich
auf das geſprochene Wort angewieſen. Sie mußten glauben,
was ihnen vorgeredet wurde. Dazu kam, daß die geſamte
Entwickelung dem Kommunismus wenig oder garnicht günſtig
war. Anders liegt aber die Sache heute. Millionen von
Schriften, tauſende von Zeitunger geben den Volksmaſſen
Gelegenheit, die ſoziale Frage ſelbſt zu ſtudieren. Ferner
ſorgt die kapitaliſtiſche Produktionsform ſchon dafür, daß
die Arbeiter die Notwendigkeit einer Umwälzung einſehen.
Die Thatſachen reden eine deutlichere und entſchiedenere
Sprache als alle die Herren Paſtoren und Genoſſen. Nie
mals wird es wieder gelingen, die breiten Schichten des
Volkes für die Paſtoren, Weisheit“ einzufangen. Alles,
alles in unſerem gegenwärtigen Staats und Geſellſchafts
leben widerſpricht eben den Heilslehren der frommen Nächſten
liebe. Ueberall, wohin unſer Auge ſehen kann, finden wir
Unterdrückung, Knebelung, Not und Elend der
wirtſchaftlich Schwachen. So lange es aber wirt-
ſchaftlich Unterdrückte giebt, ſo lange wird an eine wahr
haftig geiſtige und politiſche Gerechtigkeit und Freiheit nicht

zu denken ſein.

Halle a. S., Sonntag den 9. Juni 1895.

Karl Marx, Engels und Genoſſen haben uns den Weg
ezeigt und für die wiſſenſchaftliche Begründung dieſer ein

Thatſache geſorgt.
Millionen von Arbeitern wiſſen das. Wer aber willens

iſt, ernſthaft mit an der Beſeitigung unſerer ſozialen Schäden
zu arbeiten, der kann garnicht anders, als ſich der Sozial
demokratie anſchließen und in unſeren Reihen kämpfen. Bis-
her haben wir aus den Kreiſen, aus denen ſich der evan-
geliſch-ſoziale Kongreß zuſammenſetzt, faſt ausſchließlich das
Gegenteil erfahren. Wir dürfen nur unſere engere Heimat
betrachten, und ſofort wird uns klar, daß die Führer der
evangeliſchen Arbeitervereine eher ihre Anhänger an die
Konſervativen verſchachern, als daß ſie ihren Willen
zur Abhilfe der ſozialen Schäden durch Unterſtützung der
Sozialdemokratie bekräftigten. Geſtehen wir es ganz offen
Es iſt beſſer, die Herren zeigen ihre Wolfsgeſtalt unverhüllt,
als daß ſie ſich in Schafskleider hüllen. Böſe ſind wir
darüber nicht. Der abhängige Arbeiter iſt nur zu gern
geneigt, den ihm als den Ausfluß aller Weisheit verkün-
digten Talmiſozialismus als echt zu nehmen, wenn die Herren
nicht von Zeit zu K ihr wahres Geſicht zeigen würden.
Die evangeliſchen Arbeitervereine aller Schattierungen ſind
doch nur zu dem ausgeſprochenen Zweck gegründet worden,um Zwietracht und Zerſplitterung in die Reihen des um

ſein Menſchenrecht kämpfenden Proletariats zu tragen. Haben
wir Sozialdemokraten darin nicht genügend Erfahrung ſam-
meln können? Keine Lüge, keine Verleumdung und Herab-
ſetzung aller an der Spitze der auswärtigen und hieſigen
Arbeiterſchaft war zu gemein, als daß ſie von den chriſt
lichen Verkündern der Wahrheit und Nöächſtenliebe nicht
kolportiert und verbreitet worden wären. Sachlich konnte
man nicht kämpfen, da gab es keine ſtichhaltigen Gründe,
und darum mußte die niedrigſte Leidenſchaft, die Skandal-
ſucht, herhalten.

Trotz alledem der wahrhaft klägliche Erfolg! Wie
ſtolz klang nicht im Jahre 1891 der Lorenz'ſche Ausſpruch
„Wir ſind auch noch da!“ Als ob der Herr Paſtor
die Welt aus den Angeln heben könnte und er der Ritter
Georg wäre, der die armen Kapitaliſten von dem Drachen
Sozialdemokratie befreien könnte. Und heute? Ganze
drei Arbeiter im Komitee! Wie ſieht es im Verein aus
Nur wenige Arbeiter ſehen wir dort und auch dieſe werden
nur künſtlich durch Unterſtützungskaſſen zuſammengehalten.
Unterſtützungskaſſen, die beſſer und leiſtungsfähiger ſchon
vor einem Vierteljahrhundert von den ſelbſtdenkenden Ar
beitern geſchaffen wurden.

Beamte, Lehrer, Paſtoren c. ſind die Vereinsſtützen. Den
Arbeitern, ſoweit ſie noch an die Ehrlichkeit dieſer patentierten
Heilkünſtler glaubten, haben die letzten Wahlen die Augen
geöffnet. Als Stimmmaterial der konſervativen Parteien
haben die Arbeiter dienen ſollen.

Man entblödete ſich nicht, die Arbeiter einzufangen für
Männer, die für jede Mehrbelaſtung, für jede Knebelung,
für jede Beſchneidung der Volksrechte und für jeden Raub-
zug, den die Agrarier auf die Taſchen des arbeitenden Volkes
machen, einzutreten bereit waren. Wer dem Volke ſolche
Männer als Vertreter empfehlen kann, darf nicht erwarten,
daß er und ſeine Genoſſen ernſt genommen werden können.

Alle Männer, die die Löſung der ſozialen Frage aber
ernſt nehmen und gewillt ſind, Knechtſchaft, Not und Elend
zu beſeitigen, müſſen auch den Mut haben, ſich von Man-
teuffel, Stumm und Genoſſen loszuſagen.

Es genügt nicht, bloß mit dem feudalen agrariſchen Junker
tum zu brechen, ſondern es muß auch mit der ſchlimmſten
Verirrung unſerer Zeit, dem Sozialismus der Dummen, dem
Antiſemitismus, jede Verbindung gelöſt werden. Niemals
kann ein Antiſemit, gleichviel ob er Paſtor oder ſonſt wer
iſt, von Nächſtenliebe etwas fühlen. Raſſenhaß und Kon-
feſſionshetze ſind die ſchlimmſten Feinde des Sozialismus.
Die Konfeſſionshetze haben aber auch die ſogen. Chriſtlich-
Sozialen mit ſchaffen helfen, indem ſie in die Arbeiterſchaft
die Religionsfrage hineinſchleuderten, und zwar nicht um zu
helfen, ſondern um ihre wankende Stellung neu zu befeſtigen;
obwohl das nimmermehr anf dieſem Wege gelingen wird.

Beſitzen die beſſeren Elemente Ueberzeugungsmut, ſo wer
den ſie ſich der Sozialdemokratie anſchließen. Wohl zweifeln
wir daran, daß ſie es fertig bringen. Doch mögen dieHerren thun, wozu Herz und Verſtand oder auch die Selbſt

ſucht ſie treiben. er nicht voll mit uns geht, iſt gegen
uns. Wer aber glaubt, ſich der Rieſenbewegung des Pro-
letariats hindernd entgegenſtellen zu können, wird, gleichviel
ob er mit oder ohne dem „nie verſagenden“ Schwerte aus
gerüſtet iſt, einfach von der Entwicklung überrannt werden.

Wir ſind überzeugt, daß das Reſultat des Kongreſſes
pro nihilo, für nichts, iſt; aber dennoch iſt dieſer Kongreß
ein Triumph unſerer Partei, indem ſich alle Geſellſchafts
kreiſe mit uns und unſeren Jdeen beſchäftigen müſſen. Ein
ſicheres Zeichen unſeres endlichen Sieges! Silv.

(Nachſchrift.) Am Donnerstag iſt der Kongreß ge-
ſchloſſen worden, und er hat das Jntereſſe, mit dem man
ihm in weiteren Kreiſen entgegengeſehen hatte, nicht gerecht-
fertigt. Die „xreinliche Scheidung“ zwiſchen „Alten“ und
„Jungen“, d. h. zwiſchen der alten chriſtlich ſozialen Rich
tung der W töcker, Weber u. a. m. und der in ſozial
politiſcher Beziehung entſchiedeneren des Herrn Pfarrers Nau-
mann, die ſich, wie man vielfach namentlich auf Grund der
voraufgegangenen lebhaften publiziſtiſchen Erörterung glaubte,
in Erfurt vollziehen ſollte, iſt ausgeblieben man iſt wohl ein
wenig aneinandergeraten, aber hübſch ſanft und hat ſich ſchließ-
lich vertragen. Hinterher wird man ſich vorausſichtlich in den
beiderſeitigen Preßorganen wieder ſchärfer anfaſſen, aber

dieſen Jnternis wird nach dem Verlauf der Dinge kaum
mehr eine größere Bedeutung beizulegen ſein. Auch im
übrigen ſtand der Kongreß, was die Gegenſtände der Vor-
träge und die Art der Behandlung betrifft, hinter dem Frank

6. Jahrg.

furter ſehr erheblich zurück; die für die Draußenſtehenden
intereſſanteſte Epiſode dürfte der Vortrag über die Fraueu-
beſtrebungen ſein und auch dieſer weniger ſeines Jnhalts
wegen, denn er brachte nichts Neues, als wegen der
ſache, daß zum erſtenmal eine Frau als Rednerin auf dem
Kongreſſe zugelaſſen wurde. Dieſes „kühne Unternehmen“
und „epochemachende Ereignis“, wie es im Laufe der
Diskuſſion genannt wurde, hatte bekanntlich eine gewiſſe
Vorgeſchichte inſofern, als ſich zahlreiche fromme Gemüter ardaran geſtoßen hatten, daß der evangeliſch-ſoziale Kongreß

durch die Zulaſſung einer Frau auf die Rednertribüne ein
Beiſpiel nachahmen ſolle, das bisher faſt nur in ſozialdema
kratiſchen Verſammlungen gegeben worden. Das „Wagnis“
iſt glücklich abgelaufen, die Rednerin hat durch die Art ihres
Auftretens ſogar Gegner der Neuerung bekehrt und das iſt immerein Erſpoig, den man auch außerhalb der hier zunächſt in

etracht kommenden Kreiſe nicht ohne Genugthuung verzeichnen
wird. Hervorzuheben wäre aus dem Vortrag das Eintreten für
die Anſtellung weiblicher Fabrikinſpektoren. Es beweiſt, daß die
Erkenntnis von der Berechtigung dieſer Forderung immer
weitere Kreiſe ergreift. Vor einigen Tagen hat ſich, ent
gegen dem ablehnenden Beſchluß ihrer Kommiſſion, ſogar
die heſſiſche Erſte Kammer dafür ausgeſprochen und geſtern
erſt hat der Gothaer Landtag beſchloſſen die dahingehende
Petition des Bundes deutſcher Frauenvereine der Regierung
zur Erwägung zu überweiſen. So beſchämen die Kleinen
die Großen im preußiſchen Landtag hat man bekanntlich
die Petition kurzer Hand abgethan, nachdem die Regierung
erklärt hatte, daß für die Anſtellung weiblicher Gewerbe
Jnſpektoren „kein Anlaß“ gegeben ſei.

Die Landarbeiter in Sizilien.
Die Kölniſche Zeitung bringt einen längeren Aufſatz, der die

Zuſtände in Sizilien eingehend behandelt. Das „arme reiche Land
wird wirtſchaftspolitiſch unterſucht, und der Mitarbeiter des leiten-
den Organs für „Bildung und Beſitz“ in Deutſchland nimmt kein
Blatt vor den Mund.

Der LatifundienBeſitzer, der wie ein mittelalterlicher Feudal-
herr wirtſchaftet, der Gabelloto, der kapitaliſtiſche Großpächter, der
die Kleinbauern, die Handarbeiter, als Zwiſchenunternehmer ſchmäh
lich ausnützt, und der Bauer ſelbſt werden ſcharf gezeichnet. Es
unterliegt keinem Zweifel, heißt es in dem Reiſebriefe der Köln.
Ztg., daß durch das mit dem Latifundienbeſitz verbundene Ver
tragsſyſtem der Bauer naturgemäß immer den Kürzeren zieht.
„Der Gabelloto iſt durch Bildung und Beſitz der Mächtigere, der
Bauer ein in ſteter Abhängigkeit von der P in den Mund
lebender, unwiſſender, armer, hilfloſer Teufel. Gewöhnlich kann
der Bauer von der Pacht einiger Hektare Korn oder Bohnenfeld
überhaupt nicht r ſie bietet ihm auch nicht Arbeit für das
anze Jahr, ſo daß er nebenbei noch T 77 ſuchen muß, deſſen
rtrag in Naturalien und Bargeld aber auch ſehr dürftig iſt. Es

iſt keine ſozialdemokratiſche Uebertreibung, wenn mir der Ab-
eordnete Colajanni ſagte, der ſiziliſche Arbeiter bekomme wahreSangerlshne, und nach meinen eigenen Beobachtungen muß ich

ſeiner Erklärung der Kampf zwiſchen Bauern und Beſitzern ſei
in Sizilien uralt, mehr Glauben ſchenken, als der Behauptung
Rudinis, daß die Bauern immer zufrieden geweſen wären ſo lange
es den Beſitzern gut ging und nicht die traurige Wirtſchaftskriſis
der letzten Jahre ihre Ohren den ſozialiſtiſchen Einflüſterungen
geneigt machte.

Die Bauern der Jnſel ſind atie h keine Sozialiſten, das
giebt ſogar Colajanni zu, der als ſozialiſtiſcher Abgeordneter von
ihnen gewählt wird es ſind arme, gedrückte und verhungerte
Menſchen, die gerne kleine v werden möchten, weil ſie glauben,
es müſſe ihnen dann beſſer gehen; eine trügeriſche Hoffnung aller
dings, denn ohne eine durchgreifende und ſchwierige Umgeſtaltung
der geſamten Wirtſchaftslage Siziliens würde dem dortigen Bauer
der eigene Landbefitz nichts mehr ſein, als was der Goldklumpen
für Robinſon auf der einſamen Jnſel, Jm ganzen bleibt die
Lage der Mehrzahl der ſiziliſchen Bevölkerung eine menſchen-
würdig elende. Es giebt Tauſende unter ihnen, die im Jahre
kaum einmal Wein trinken, in einem Lande, wo er im Ueberfluß
wächſt, nur weil ſie die wenigen Soldi nicht haben, um ihn zu
kaufen. Noch trauriger iſt das Bild, das mir der Verwalter des
Marcheſe di Rudini in Pachino entwarf, indem er einfach folgen
des erzählte: „Die Bauern hierſelbſt haben im vorigen Jahre
ſchwer gelitten und bitter geklagt, aber Ausſchreitungen ſind nicht
vorgekommen. Für den kommenden Winter dagegen fürchte ich
Schlimmes. Denn wenn es nicht bald regnet, ſo wird die Erba
(wilde Kräuter auf den Weiden und Felſen) nicht gedeihen, welche
die Leute ſonſt zu ſammeln und abgekocht zu genießen pflegen.
Dann müſſen ſie verhungern oder aufſäſ werden“. Welch ein
entſetzlicher ſozialer Zuſtand, wo das Wohl einer Bevölkerung und
die bürgerliche Ordnung davon abhängen, ob das Unkraut ge
deiht oder nicht!“

ie Einſicht und Offenheit, womit der Gewährsmann des
rheiniſchen Kapitaliſtenblattes die Schäden eines ruinöſen Syſtems
ſchildert, iſt anzuerkennen. Es wäre zu wünſchen, daß das Organ
der Großinduſtriellen ſich gleich tapfere und ſcharfſinnige Mit-arbeiter für die Verhältniſſe im eigenen Lande zulegte. Freinch

wäre die Kölniſche nicht das Weltblatt, das Organ derer
von Bildung und Beſitz, wenn es verſtände und wagte, den
Schlotjunkern des Weſtens und den Krautjunkern des Oſtens mit

leicher Aufrichtigkeit die Sünden ihrer volksverderblichen Wirt-haſt vorzuhalten. Oder glaubt das „Weltblatt“ am Rhein,

as trotz alles r ebahrens für den internationalen
Kapitalismus lebende und ſterbende Organ, daß die Landarbeiter
des Oſtens, die unglücklichen Bewobner der ſchleſiſchen und ſäch
ſiſchen Weberdiſtrikte, oder die Bergarbeiter des Weſtens ſo un

viel vor den ſiziliſchen Jnſelbewohnern voraus hätten
ir wiſſen es beſſer und ſo nehmen wir von der trefflichen

Schilderung des rheiniſchen Blattes Akt: wir erblicken in ihr eine
wenn auch ungewollte Verurteilung eines Syſtems, das mit gleich
r irkung Land und Leute hinopfert mögen ſeine
Vertreter als Latifundienbeſitzer in Sizilien, als Eiſen und Kohlen
induſtrielle am Rhein oder als Ausbeuter der Hausarbeit anderswo
der Schaffung von Mehrwert obliegen.

Soziale Ueberſicht.
Geſinde oder ländliche Arbeiter Auf die

Entſcheidung der Frage, ob Schnitter zum Geſinde gehören
oder nicht, kam es in einem Gerichtsverfahren an, das gegen
den Gutsbeſitzer Lohbeck auf Rügen anhängig gemacht wurde.
Lohbeck war beſchuldigt worden, gegen die S8 49 und 81
des Krankenverſicherungsgeſetzes vom 10. April 1892 da
durch verſtoßen zu haben, daß er 22 von ihm engagierte
Schnitter, Männer und Frauen, nicht drei Tage nach dem
Antritt ihrer Arbeit bei der zuſtändigen Kreis Kraukenkaſſe
anmeldete; er ſollte eine entſprechende Geldſtrafe zahlen.
Lohbeck hatte die Anmeldung in der Ueberzeugung unter
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laſſen, daß die Leute als Geſinde zu betrachten ſeien und
er deshalb nicht verpflichtet wäre, die en v zu be

rgen. Das Geſinde bedarf bekanntermaßen na unſererrothen Geſetzgebung nicht der Verſicherung 87

Krankheit. Das Schöffengericht in Bergen ſprach Lohbeck
frei, wobei es berückſichtigte, daß derſelbe den Leuten Woh-
nung und als Teil des Lohnes auch Naturalien gewährte.
Die Strafkammer in Stralſund dagegen hielt die Schnitter
für ländliche Arbeiter, für welche die Verſicherungspflicht
beſteht und verurteilte L. zu einer Geldſtrafe von 10 M.
Das Gericht führte aus, das Geſinde lebe mit der Herr
ſchaft in häuslicher Gemeinſchaft, was von den Schnittern
nicht geſagt werden könnte. Jn der Reviſionsſchrift machte
der Verurteilte vor dem Kammergericht geltend, der ver
des Geſindes ſei vom Vorderrichter verkannt worden. Das
Geſinde brauche durchaus nicht im Hauſe der Herrſchaft zu
wohnen und mit derſelben, bezw. im „Leutezimmer“ zu eſſen.
Der Staatsanwalt beantragte Zurückweiſung der Reviſion,
indem er betonte, daß die Schnitter ja vor allem nicht im
Hauſe beſchäftigt worden ſeien. Das Kammergericht wies
denn auch am 30. Mai die Reviſion zurück. Die Schnitter
ſeien thatſächlich als ländliche Arbeiter zu betrachten, alſo
zur Verſicherung bei der Krankenkaſſe verpflichtet geweſen.
Da ſie nun nicht Mitglied der Kaſſe waren, hätte ſie Loh-
beck innerhalb dreier Tage bei derſelben anmelden müſſen.

Die vereinigten Köln-Rottweiler Pulver-
fabriken haben im Jahre 1894 ſo viel erübrigt, daß ſie
unter ihre Aktionäre 2 140 000 Mark als Dividende
verteilen können. Die wenigen Herren des Aufſichtsrats
und des Vorſtandes, lauter Gegner der alles teilenden Sozial
demokratie, ſind in der angenehmen Lage, weitere 313 318
Mark unter ſich zu verteilen, während für den Penſions-
und Unterſtützungsfonds 60 000 M. übrig geblieben ſind.
Außer dieſen zur Verteilung belangten großen Summen hat
die Geſellſchaft bis zum 31. Dezember 1894 den horrenden
Betrag von 7026 943 M. 72 Pf. an Abſchreibungen ver
rechnet. Angeſichts ſolcher ohne Arbeit erzielten Einnahmen
iſt es begreiflich, daß dieſe Leute mit dem Beſtand der gegen-
wärtigen Geſellſchaftsordnung und mit jeder Vermehrung des
Militarismus von ganzem Herzen einverſtanden ſind.

Ueber die Wirkſamkeit des Mainzer Ge-
werbegerichts, an welcher bekanntlich die Sozialdemo
kratie ſehr ſtark beteiligt iſt, hat der Vorſitzende desſelben,
Rechnungsrat Amand, ſoeben ein Gutachten erſtattet. Darin

heißt es: J„Die raſche, wenig koſtſpielige Art, in der die ſich ergebendenMeigunghoerſchieden ſeiten zum Austrag kommen, die den Parteien

gegebene Gelegenheit, ihre Intereſſen ſelbſt wahrzunehmen und zu
vertreten, findet offenbar immer mehr Anklang in den beteiligten
Kreiſen, ganz im Gegenſatz zu den Angriffen, die neuerdings vondem entral Ausſchuſſe kaufmänniſcher gewerblicher und in
duſtrieller Vereine zu Berlin, ſowie von dem Verein der Arbeit-
eberBeiſitzer des Gewerbegerichts Berlin gegen die Gewerbe-Verichte erhoben worden ſind. Jedenfalls darf geſagt werden,

daß es nicht unbedenklich erſcheint, wenn auf Grund ganz allge-
mein gehaltener, unerwieſener Behauptungen eine Einrichtung,
deren wohlthätige Wirkung trotz ihres kurzen Beſtandes vielfach
Anerkennung gefunden hat, zum Gegenſtand ſo ſchwerer Angriffe

und dadurch zugleich ein durch nichts gerechtgefertigtes
ßtrauen in die beteiligten Kreiſe getragen wird.

Tagesordnung
für die Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung

Montag den 10. Juni, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Abkommen mit dem Halleſchen Verein für Kohlenbergbau und

Brikettsfabrikation.
2. San der Mitglieder des Steuerausſchuſſes.
3. Feſtſetzung der Baufluchtlinie für die Grundſtücke Leipziger

ſtraße Nr. 7 und 97 99.
S der gewerblichen Zeichenſchule.
Antrag auf anteilige Freigabe einer Kaution.

Verpachtung einer Parzelle am Roßplatz.
Erlaß von WaſſermeſſerMiete.
Erbauung einer neuen 24klaſſigen Elementarſchule.

9. Nachbewilligung zum Etat der Armenkaſſe.
10. Annahme einer geſchenkten Bibliothek.
11. Nachträgliche Genehmigung des Verzichts auf Verzinſung

der Koſten der Waſſerleitungs- Anlage nach r
12. Genehmigung eines Nachtrags zum HundeſteuerRegulativ.
13. Entlaſtung der Rechnung über den Fonds zum Bau eines

Aſyls für Obdachloſe.
14. Petition Wurmſtich, Beſchwerde über baupolizeiliche Ver

fügungen betreffend.
15. Petition Schmidt, Erlaß von Hundeſteuer betreffend.

16. Petition v. Schuckmann, Veſchwerden über Polizei und Ge
richte betreffend.

17. Petition Hüllemann, Gewährung von Friſt zur Bezahlung
von Straßenausbaukoſten betr. t

18. Petition Gerds, Vergleich zur Beilegung eines Prozeſſes betr.

r l Sitzung.19 Genehmigung zur Einlaſſung auf eine Klage.
20. Definitive Anſtellung eines Kanzliſten.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Arbeiter! Genoſſen? Verlangt in allen

Wirtſchaften in denen Jhr verkehrt, Eure
Zeitung

Die Univerſität iſt im Sommerſemeſter von 1465 Studenten
beſucht. Gegen das vorige Sommerſemeſter iſt die Zahl um 88
zurückgegangen. Am ſtärkſten beſucht iſt die h akultät
(499), dann felat die philoſophiſche (455), dann die juriſtiſche (270)
und endlich die mediziniſche (241). Auch die Zahl der Hörer iſt
von 113 im Vorjahre auf heuer 63 zurückgegangen, ſodaß ſich die
Geſamtzahl der zum Beſuche der Vorleſungen Berechtigten von
1666 auf 1528 vermindert hat. Neu eingetreten ſind 421 Studenten.
Von Ausländern ſind vertreten 41 Ruſſen, 38 Oeſtreicher und
Ungarn, 8 Bulgaren, je 5 Engländer und Schweizer, 3 Belgier,
je 2 Franuzoſen, Türken und Griechen und 1 Rumäne, 1 Schwede,1 Holländer und 1 n e Aus fremden Erdteilen ſind
hier 17 Amerikaner und 1 Aſiate.

Jm Schlachtviehhof ſind im D7 geſchlochtet worden

Ochſen und Bullen 199 208
Kühe und Färſen 1435 1509
Schafe 994 1176Schweine 2949 2646
iegen 18 7erde 56 58An Schlachtgebühren wurden dafür erhoben 15 373.35 M., das ſind

2340.10 Mk. mehr als im Vorjahre. Vernichtet mußte werden
das Fleiſch von 2 Ochſen, 4 Kühen, 6 Schweinen, 1 Schafe und
1 n Auf die Freibank gelangte das leiſe von 1 Ochſen,
7 Kühen und 2 Schweinen im wären Zuſtande und das von
2 Ochſen, 5 Kühen, 1 Färſe und 23 Schweinen im gekochten

Zuſtande. tereſſant iſt bei der eingangs gegebenen vergleichenden Ueberſicht über die Menge der Schla tig heuer h
gen en Jahre, daß alle Arten der Schlachttiere mit Ausnahme

ne heuer in geringerer Anzahl geſchlachtet worden ſind
als 1894. Nur die Schweine machen hiervon eine Ausnahme und
zwar, weil im Mai die Schweine weſentlich unter dem Rormal
preis ſtanden. Der Rückgang in der Zahl des Schlachtviehs iſt

zu aus der gewordenen wirtſchaftlichen Lage, nicht etwa aber aus einer größeren Hinneigung zum
Vegetarismus.

Alarmiert wurde geſtern nachmittag die hieſige Garniſon.
Da die aktiven Mannſchaften infolge der eingezogenen Reſerven
und Landwehrleute zur Zeit in Bürgerquartieren liegen, durch5 en die Pipaitg die betreffenden Straßen dte binden

aſen des Alarmſignals. Vor der Kaſerne in der Reilſtraße
hatte ſich eine große Menſchenmenge eingefunden. Ein etwa zwei
jähriger Knabe lief dabei von ſeiner Wärterin fort und wurde
von einem Viehtransportwagen überfahren. Zum Glück waren
die erlittenen Verletzungen anſcheinend nur geringfügiger Natur,
ſo daß die Wärterin den Kleinen nach der in der Wuchererſtraße
gelegenen Wohnung ſeiner Eltern bringen konnte.

Als Opfer eines Ueberfalls in der Dölauer Heide, den
wir ſchon in der geſtrigen Nummer kurz erwähnten, wollte der
Kaufmann Alb. Erlecke, Auguſtaſtraße wohnhaft, be
trachtet ſein. Er erzählte er ſei Donnerstag nachmittag auf einem
Spaziergange nach Neu-Ragoczy im Waldkater eingekehrt und dortvon einem Manne, der ſich als ſtellenloſer Kaufmann ausgab,
um Beſchäftigung und um ein Darlehn angegangen worden. Als
er beides abgeſchlagen habe, ſei ihm der Frageſteller nebſt einem
Segleiter nachgegangen und beide hätten ihn an einer einſamen
Stelle überfallen, ihm Uhr mit Kette und das Portemonnaie mit
120 M. Jnhalt abgenommen und einer habe ihn, den ſich heftig
Wehrenden, ſchwer durch einen Revolverſchuß in die linke Seite
der Bruſt verletzt. Blutüberſtrömt ſei er zuſammengebrochen,
während die Räuber die Flucht ergriffen hätten. Nachdem er das
Bewußtſein wiedererlangt und ſeine beim Ringen mit den Räubern
verloren gegangenen Effekten zuſammengeleſen habe, ſei er nach
der Nietlebener Straße zugegangen. Hier hat ihn in der That eine
Diakoniſſin aufgefunden und für vorläufige Hilfeleiſtung in der
Jrrenanſtalt geſorgt, bis die Ueberführung des Schwerverletzten
nach der halleſchen Klinik bewirkt werden konnte. Die Erzählung
des Erlecke hat den Vorzug nicht wahr zu ſein. Aus ver
ſchiedenen Umſtänden geht zweifellos hervor, daß es ſich lediglich
um einen mißglückten Selbſtmordverſuch handelt. Der Bedauerns
werte iſt bereits früher wegen geiſtiger Störung in der Jrren-
anſtalt zu Nietleben untergebracht geweſen. Die Verwundung ſolleine nicht unbedenkliche ſein.

Wolmirſtedt. Ein umſtändliches Strafverfahren
at ein s gewöhnlicher Wirtshaus-Krawall nach ſich Viegn
m Jakobsſchen zu Ebendorf wurde am 1. Oktober

1893 Erntedankfeſt gefeiert. Während des Nachmittags wurde
weniger getanzt, als gelärmt, und der Umſtand, daß einige
Sozialdemokraten mit roten Roſen im Knopfloche erſchienen,
Pp zu Weiterungen Anlaß. Schließlich bemächtigte ſich der

ehrzahl der Anweſenden eine große Aufregung, und den
Organen der Staatsgewalt, welche ſchließlich auch angegriffen
wurden, war es nicht möglich, Ruhe und Ordnung wiederherzu-
ſtellen. Die Staatsanwaltſchaft in Magdeburg erhob gegen
eine Anzahl der Beteiligten Anklage wegen Aufruhrs. Die Sache
wurde ſchließlich in n Teile zerlegt, von denen der eine dem
Schwurgerichte zur Aburteilung überwieſen wurde. Die Reviſion
der in dieſem Prozeſſe Verurteilten iſt zweimal von Erfolg ge
weſen, dagegen wurde die Reviſion gegen das dritte Schwurgerichts
urteil vom Reichsgerichte verworfen. Jetzt handelt es ſich nur
noch um denjenigen Teil der Sache, welcher vor die Strafkammer

verwieſen worden war. Na Verhandlung hat am
27. Februar das Landgericht Magdeburg den Maurergeſellen
Waldemar Ude, den Schuhmachen Auguſt Uterwedde und den
Arbeiter Fritz Heſſel wegen Aufruhrs zu Gefängnisſtrafe ver
urteilt. Die Reviſion dieſer r grigrg kam geſtern vor dem
3. Strafſenate des Reichsgerichts zur Verhandlung. Der Ver

Herr Rechtsanwalt Deſſauer aus Magdeburg, Wagte aus
zuführen, daß die Angeklagten nicht das Bewußtſein gehabt haben,an einer Zuſammenrottung teilzunehmen. Bezugudh des Uter
wedde wurde behauptet derſelbe ſei nur infolge eines Verſehens
verurteilt er ſei garnicht im Hausflur, dem Schauplatze des Auf
ruhrs geweſen, ſondern im Gaſtzimmer. Herr Reichs
anwalt Schumann bezeichnete die erhobenen Beſchwerden als un
begründet. Ob eine Teilung der Laube, ſo ſührte er weiter aus,
zweckmäßig geweſen ſei, laſſe er dahingeſtellt. Am angemeſſenſten
wäre es geweſen, ſämtliche Angeklagte vor dem S wurgerichte
abzuurteilen, dann wäre es vermieden worden, daß jetzt zum
ſiebentenmale wegen dieſer Sache verhandelt werde. Das
Reichsgericht erkannte ſodann auf Verwerfung der eingelegten
Reviſion.

Aus dem VReiche.
Leipzig. Prophetiſche Schriftſtellerei ſindet ſich in

einem ſächſiſchen Schulbuche Mutterſprache, 5. Teil, das nament
lich in vielen Bürgerſchulen des Vogtlandes eingeführt iſt. Jn
dieſem Schulbuche befindet ſich ein Leſeſtück: Der Nord Hſtſee
e ſchon jetzt, alſo noch vor der Eröffnung des Kanals,
zu leſen iſt:

Nach achtjähriger, tüchtiger und bis ins kleinſte wohlgeordneter
Bauthätigkeit ſteht das großartige Werk vollendet da. Am 19.,
20. und 21. Juni 1895 wurde der Kanal durch Kaiſer Wilhelm
in Gegenwart faſt aller deutſchen FiFürſten eingeweiht und zum
erſtenmal befahren. Alle ſeefahrenden Staaten Europas nahmen
an dem feſtlichen Ereigniſſe Anteil, indem ſie Kriegsſchiffe zu der

eier abordneten. Noch nie hat Deutſchland ein ſo glänzendes
See erlebt, wie die Eröffnung des Nord Oſtſee

anals bot.
Das alles wußte der Verfaſſer des Schulbuches ſchon lange

vorher ehe die Feierlichkeit ſtattfand. Eine ſolche e
Schriftſtellerei“ iſt ſelbſt bürgerlichen Blättern zu bunt. So ſchreibt
der Vogtländiſche Anzeiger: „Wie nun, wenn (was Gott verhütewider Erwarten ein Wien werer Zwiſchenfall bei der Feier ein

träte Ja, was dann n dann enthalten eben die Schul
bücher einen Schwindel mehr. Der vorſtehende Fall zeigt ja, wie
genau man es h gutage mit der Geſchichte nimmt und wie Ge
ſchichte gemacht wird.

el. Die beiden infolge der Gasexploſion in dem Kohlen-
bunker des Panzers Württemberg Schwerverwundeten, Oberfeuer-
meiſtersmaat Ulrich und Heizer Ändrae, ſind geſtorben.

Aachen. Jn der Nachmittagsſitzung amDonnerstag e ie Beweisaufnahme ihr Ende. Nachdem noch
eine Anzahl früherer Jnſaſſen des Kloſters Mariaberg, welche die
ſchwerſten Anklagen gegen die Anſtalt erhoben hatten, vernommen
war, verzichtete der Verteidiger Niemeyer auf die weitere Ver
nehmung von Zeugen. Der Verteidiger Lenzmann ſtellte die General
frage über die Zuſtände in Mariaberg an die Sachverſtändigen.Geheimrat Finkelnburg erklärte er finde keinen hinreichen-

den Ausdruck zur e der Zuſtände auf Maria-
berg, die zum größten Erſtaunen der Welt an den Tag kämen.
Es ſeien r e, die überall für unmöglich worden
eien. Dr. Beſſer ſchließt ſich an, ebenſo Dr. Gerlach mit
em Hinzufügen, daß er proteſtiere gegen die Auslaſſungen des

Dr. Capellmann, daß unheilbare Geiſteskranke einer beſonderen
ärztlichen Pflege nicht bedürfen. Er mißbillige das ganze Syſtemvon Mariaberg vom menſ hüchen und ärztlichen Standpunkte aus aufs

entſchiedenſte. Dr. Ripping erklärte, daß infolge der unhaltbarenOrganiſation in M. nicht der ärztliche Sachverſtändige maßgebend

r infolge dieſer Organiſation ſei eine große Anzahl nicht zu recht
ertigender Handlungen und Maßnahmen vorgekommen. Eine große

Menſchenmenge demonſtrierte Schluß der rer
ſitzung vor dem Juſtizpalaſte durch Heulen und Lärmen; Schutz
leute zu Fuß und zu Pferde mußten die Menge auseinanderjagen.
Am Freitag beantragte der Staatsanwalt in einem längeren Plai-
doyer gegen Mellage 360 M., gegen Scharre 80 M. und gegen

Warnatzſch 200 M. Geldſtrafe. Der Staatsanwalt ließ die An

fung wogep der hen dlungenber beweis erbracht we de ten ein r
e sn en Verfahren gegen die Schul

art Ein Telegramm des Präſidenten von Leibbrandan ben Selmar von Piſchek giebt die Zahl der durch die
Ueberſchwemmung in Balingen und Umgegend ums Leben gekommenen onen auf 50 an. 30 Häuſer fud völlig zerſtört teil
weiſe zerſtört ſind bedeutend mehr. Sämtliche Briden mit Aus

nahme einer Wien ſind weggeriſſen. 84 Pioniere der Ulmer
Garniſon treffen heute auf dem Schauplatze der Verheerungen ein.

Vermiſchtes.
Ein neues Gewehr iſt von einem italieniſchen Hauptmann

Cei erfunden und kürzlich dem italieniſchen Kronprinzen vorgeführt worden. Die italieniſchen Blätter bezeichnen das Gewehr
als eine tragbare Mitrailleuſe, mit welcher raſch aufeinander
folgende Schüſſe zu erzielen ſind. Die Florentiner Kunſt und
Jnduſtriezeitung“ berichtet darüber: Hauptmann Cei hat die Jdee
les ein Syſtem auf Grund der unmittelbaren Wirkung des
zaſes einer jeden einzelnen Patrone S r Da das explo

dierende Gas gleicheggtig auf das Projektil und auf die Fläche
eines kleinen, unterhalb des Rohres angebrachten Kolbens wirkt,
berührt es ein Obturationsgetriebe und zwingt dieſes zu der
nötigen automatiſchen Bewegung, kraft deren die Ladung erſetzt
und wieder abgefeuert wird. Durch dieſes mechaniſche Vorgehen
öffnet und ſchließt ſich das 7 mit der P enSicherheit, indem das Gas, welches ſich durch das Entzünden der
Kartuſchen entwickelt hat, auf den Verſchluß der Culaſſe erſt nach
Ausſcheidung des Projektils wirkt, d. wenn nach Aufhebung
der Preſſion die freie Luft durch den Mund des Rohres in das
Innere desſelben dringt. Der Mechanismus arbeitet nur mitrail
leuſenartig, ſo lange der Schutze auf einen Hahn drückt; ſonſt i
das Gewehr zu einzelnen Schüſſen zu gebrauchen. Dadurch, da
der 45 Zentimeter r Patronenbehälter, der 100 Patronen von
8, Millimeter Durchmeſſer enthält, erſt in dem Augenblick an das
Gewehr mit der rechten Hand angehängt werden ſoll, wenn Schnell
feuer kommandiert wird, glaubt Hauptmann Cei eine enügende,
jeder Patronenverſchwendung vorbeugende Feuerdisziplin ermög
lichen zu können.

Vombardement gen eine Apotheke. Die Hauptſtadt
Ungarns war am 3. d. der Schauplatz einer großen und eigen
artigen Arbeiterdemonſtration, deren Anlaß folgender war: Vor
etwa zwei Wochen ſoll ein Arbeiter infolge einer Medizin, die er
in Töröks Apotheke erhalten hatte, erblindet ſein. Der T
hierüber iſt im uge. Das Arbeiterblatt Nepszava (Volkswille)
brachte dieſe Nachricht in ungenauer Form, da in der betreffenden
Notiz der Name Töröks fehlte. Das Blatt wird nämlich in der
Druckerei der Aktiengeſellſchaft Corvina, deren Aktionär Tördk iſt,
hergeſtellt und das Druckereiperſonal hatte ohne Wiſſen des Re
dakteurs den Namen Töröks aus dem Clichee herausgekratzt. Dies
rief unter der Arbeiterſchaft große Aufregung hervor und es wurde
beſchloſſen, öffentlich dagegen zu demonſtrieren. Für den 3. Juni
wurde alſo in eine Gartenreſtauration des Stadtwäldchens eine
Verſammlung mit der Tagesordnung „Die Wirkung der Geheim
mittel einberufen, die Verſammlung wurde gleich zu Beginn
ſalgecoit Während ſich die Arbeiter zum Abmarſche rüſteten, er

Ru
ollen plötzlich die Rufe: „Gehen wir ſelbſt zum Török!“ Der
f wurde vielhundertfach wiederholt und nun n die

Arbeiter, etwa tauſend an Zahl, denen ſich während des Marſ es
noch andere Perſonen anſchloſſen, in die Königsgaſſe, wo ſich
Töröks Apotheke befindet. Dort war inzwiſchen das telephoniſche
Aviſo J daß die Läden geſchloſſen werden ſollen aber
zu ſpät, denn ſchon waren die Maſſen in der Straße eingetroffen
und im Nu war eine Fenſterſcheibe, vor welcher der z
Laden noch nicht geſchloſſen werden konnte, zertrümmert. Gleich
zeitig eröffneten die Arbeiter gegen die Fenſter des erſten Stock
werkes ein Bombardement, wobei vier
wurden. Die Polizei, überraſcht von dieſen Vorfällen,
u ſpät, um ſie zu verhindern. Bei der hierauf angeordneten

äumung der engen Königsgaſſe kam es zu aufregenden Szenen,wobei das die Straße paſſterente Publikum arg in Mitleidenſchaft

geße en wurde. Frauen, Mädchen und Kinder, die vom Kirchen
eſuche heimkehrten, gerieten in den Menſchenſtrom, es entſtand

eine fürchterliche Panik, zahlreiche Perſonen wurden zu Boden
rer und ihnen die Kleider vom Leibe geriſſen. Endlich ge
ang es der Polizei, den Platz zu ſäubern. Sie nahm hierbei
ſechs t r porJn Amerika treten die elektriſchen Eiſenbahnen immer
Zeßr an die Stelle der Dampfbahnen. Jetzt ſoll eine elektriſche
Bahn von Haverhill in Maſſachuſetts nach Quebe in Kanada ge
baut werden. Die eträgt 280 engliſche Meilen. Eine
der älteſten amerikaniſchen Bahnen, die Cincinnati, Hamilton
und Dahton- g. will jetzt auch die Elektrizität an Stelle
des Dampfes verwenden. Das größte elektriſche n rpgekt iſt
aber jedenfalls das der Jnteroceanic Eiſenbahn Geſellſchaft. Es
ſteht ihr ein Kapital von 200000 000 Dollars pir Verfügung.
Zuerſt ſoll eine elektriſche von New York nach Chicago
S werden. Schließlich aber ſoll die Bahn bis an den Stillen

ean ſortgeführt werden. Die amerikaniſchen Jngenieure ſindſchon längſt zu der Anſicht gekommen, daß das eitalter des
Dampfes im Bahnverkehr ſpäteſtens in 25 Jahren, wenigſtens in
Amep a, re r Kancherei. Welche Pachterträ

ernſteinfiſcherei und Taucherei. Welche Pachterträge
dem Staate aus der Bernſteinfiſcherei zugefloſſen ſind, darüber
macht die Königsb. Allg. Ztg. folgende intereſſante Mitteilungen.Seit 550 Jahren bis auf den heutigen Tag macht der Staat re

alleiniges Recht auf den Bernſtein geltend er kaufte in jahr
r ſelbſt von den Strandbewohnern, welche die vom

aff ausgeworfenen Stücke ſammelten, an und verkaufte ihn dann

weiter, und ſeit den letzten achtzi ſehr hat er die Bern
r an der ganzen ſamlän i en Küſte an die Firma

Stantien u. Becker verpachtet. Durch die Genialität der Pächter
wurden dem ne nun Schätze abgewonnen, die man früher
in das Märchenreich verwieſen hätte; denn während früher, als
die Regierung den geſchöpften und geſammelten Bernſtein ſelbſt
kaufte jährlich nur bis 7000 Kilogramm gewonnen w
brachte es die a Stantien u. Becker jährlich vorerſt
20000, dann 30000, 35000 und ſeit dem e 1883 auf 75
Kilogramm. Die Pachtſumme der Firma in den
r Jahren 15000 Mark jährlich, dann 20000, 35000 und 8000

ark, ſeit dem Jahre 1872 bis 1883 ſogar 200000 M. und ſeit
dieſer ge bis zur des Etabliſſements 280000 M. jähr
lich. Was das Graben nach Bernſtein am Weſtrande anbetrifft,
ſo handhabten es noch von 1866 bis 1870 die anwohnenden Gru
beſitzer gegen eine Pachtſumme von 13500 M., von 1870 ab die
Firma Stantien u. Becker für jährlich 15000 M. 1870 wurde
das Bernſteinwerk in Palmniken angelegt, und hier zhlte die
Firma bis 1876 pro Morgen 15000 M., ſpäter 18000 M. Der
gegenwärtige Vertrag zwiſchen der Regierung und der Firma läu
noch bis zum Jahre 1901, und bis dahin zahlt die Firma
rieſige Summe von 50000 M. pro Morgen, mindeſtens aber eine
Pachtſumme von 300000 M. jährlich. Nach den Berechnungen
at die Firma Stantien u. Becker an den Staat ſeit ihrem Be
ehen in Schwarzort und Palmniken mehr als neun Millionen
ark als Pacht bezahlt. Die Ausbeute in Palmniken wird aber

ſchon ſchwächer, doch ſind im S enen e zwiſchen Palm
niken, Kraxtepellen und GroßHubnicken weitere BernſteinAbla
rungen entdeckt worden, ſo daß ſchon jetzt mit der Anlage zw
neuer Bergwerke begonnen worden iſt.

Heiteres.
Ein Nimrod. Baron (zu ſeinem Förſter): „Wo bleibt

denn der Herr er Förſter: „Der ſchießt ſchon
eine halbe Stunde da hinten an einem Haſen rum!“

s voll. Frau des Hauſes (zu einer hübſchen,
jungen Frau, die verſpätet ins Kaffeekränzchen kommt): „Soeben,
liebe Frau Doktor, gen wir von Jhnen geſprochen ean (betroffen): „Ah das iſt aber nicht ſ9 ich habe ja den

en garnichts gethan.

Fenſter eingeſ n

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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